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  Das große SF-Abenteuer


  Nr. 821


   


  Die sanften Retter


  Die Samariter von Alkordoom greifen ein


   


  von Falk-Ingo Klee


  



  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten, die Vorkämpfer dieser
  positiven Entwicklung, anderen Zielen zuwenden können, die
  sie letztlich in die Galaxis Alkordoom führen.


  Fartuloon, Atlans alter Lehrmeister, findet sich nach
  seinem plötzlichen Verschwinden noch vor der Wende nicht nur
  räumlich, sondern auch körperlich versetzt. Er
  verwandelt sich erneut in Colemayn, den Sternentramp, und gelangt
  ebenfalls nach Alkordoom, wo er mit Geselle, seinem robotischen
  Gefährten, bald in Gefangenschaft gerät.


  Jetzt, im Dezember 3820, sind die Gefangenen längst
  wieder in Freiheit. Doch ihr Schicksal bleibt weiterhin
  wechselhaft, solange sie sich mit ihrem Raumschiff, der HORNISSE,
  in der Nähe des Zentrums von Alkordoom bewegen.


  Während Geselle auf eine
  »Extratour« gegangen ist, läßt
  Colemayn, der Sternentramp, sich nicht beirren. Mit gebotener
  Vorsicht versucht er den Nukleus von Alkordoom zu
  erkunden.


  Indessen sind Arien Richardson und Sarah Briggs dem Tode
  nahe. Die beiden Celester bedürfen dringender medizinischer
  Hilfe – und diese Hilfe wird ihnen zuteil durch DIE SANFTEN
  RETTER…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Jassal – Eine Positronik im Dilemma.


  Sarah Briggs und Arien Richardson – Zwei
  Verletzte in Jassals Gewahrsam.


  Temper, Visor und Brifor – Drei Samariter von
  Alkordoom.


  Colemayn und Geselle – »Vater und
  Sohn« finden zusammen.


  Poliff – Ein undurchsichtiger Zeitgenosse.


  



  1.


  Den beiden Celestern, die eine winzige Zelle miteinander
  teilten, ging es schlecht, dem Mann sogar ausgesprochen dreckig.
  Selbst wenn er erschöpft für ein paar Minuten
  einnickte, stöhnte er im Schlaf und wurde von den Schmerzen
  wieder wach. Mit zusammengebissenen Zahnen veränderte er
  vorsichtig seine Stellung, aber die verbrannte Hüfte
  schmerzte in jeder Körperlage.


  Das Stechen und Pochen im zerstörten Gewebe wurde immer
  stärker. Es half auch nichts, daß die Frau sich immer
  wieder von ihrer dünnen Matratze erhob und die mehr schlecht
  als recht verbundene Verletzung mit Wasser kühlte. Linderung
  war nur im ersten Augenblick zu spüren, dann setzte das
  Bohren und Brennen intensiver als zuvor ein.


  »Danke, Sarah, laß es gut sein«, brachte
  Arien Richardson mühsam hervor. Sein Atem ging
  stoßweise, auf der Stirn hatte sich kalter Schweiß
  gebildet. »Es geht schon. Du mußt dich schonen,
  schließlich bist du ebenfalls ziemlich
  angeschlagen.«


  »Meine paar Wunden sind eine Lappalie gegen deine
  Verbrennung.«


  Sie wischte seinen Einwand mit einer Bewegung der rechten Hand
  beiseite – und zuckte wie elektrisiert zusammen.
  Höllische Schmerzen trieben ihr die Tränen in die
  Augen. Rasch wandte sie sich ab und starrte auf die nackten
  Wände, bis der salzige Strom versiegte.


  Ihr linker Arm steckte in einer Schlinge, die sie
  notdürftig aus ihrer Unterwäsche gefertigt hatte. Ein
  Stein hatte ihr das linke Schlüsselbein zerschmettert oder
  zumindest gebrochen. Im letzteren Fall wäre ein
  Rucksackverband angebracht gewesen, doch es kümmerte sich
  kein Medo um sie, der diagnostizieren und behandeln konnte, es
  gab nicht einmal Hilfsmittel oder Medikamente. Der Roboter
  Dopur-421 hatte es auf eine lebensverachtende Formel gebracht.
  »Helft euch selbst. Wenn einer durchkommt, bekommt er eine
  neue Chance!«


  Es war nicht zu leugnen, daß sich Sarah Briggs und Arien
  Richardson gegenseitig so übel zugerichtet hatten. Daß
  sie sich dennoch gegenseitig keine Vorwürfe machten und sich
  um den Zustand des anderen sorgten, lag daran, daß man sie
  ohne eigenes Wissen aufeinandergehetzt hatte und niemand vom
  anderen wußte.


  Eine Ausscheidung hatte es sein sollen, eine Art Auslese, in
  der der Gegner kampfunfähig gemacht werden sollte, aber was
  war daraus geworden? Eine erbitterte Auseinandersetzung, die nur
  einen Sieger kennen konnte, denn die Kombiwaffen der Kontrahenten
  ließen sich zwar auf Lähmstrahl umschalten,
  funktionierten jedoch in dieser Stellung nicht. Die Strahler, die
  der Rechner namens Jassal zur Verfügung gestellt hatte,
  waren reine Mordinstrumente – einer sollte auf der Strecke
  bleiben.


  Jarkadaan hatte ein Automat den Trümmergürtel
  genannt, der die große weiße Sonne Kappe-14
  umkreiste, die Brocken hatte er als Stützpunktkörper
  bezeichnet. In einem dieser Asteroiden befand sich ihr
  Gefängnis. Jarkadaan – das bedeutete »Ort der
  Bewährung«. In den Ohren der beiden Celester klang das
  wie blanker Hohn.


  »Diese heimtückische Positronik wird sich noch
  wundern«, keuchte der alkordische Feuerwehrmann und hielt
  einen Gegenstand hoch, der aussah wie zwei dreieckige,
  zusammengesteckte Münzen mit gerundeten Ecken. »Das
  Sambol hat das Signal gegeben, daß uns geholfen wird. Die
  Samariter von Alkordoom lassen uns nicht im Stich.«


  Die junge Frau schwieg, weil sie Arien Richardson den Mut
  nicht nehmen wollte. Insgeheim hoffte sie auch auf Hilfe und
  Rettung, doch konnten die Samariter von Alkordoom überhaupt
  etwas ausrichten, wenn sie kamen? Und wann kamen sie?


  Sorgen dieser Art machte sich Geselle nicht. Er saß in
  einem anderen Verlies hinter Schloß und Riegel und war
  einstweilen damit beschäftigt, sein Tagebuch auf den
  neuesten Stand zu bringen. Es ging dabei vor allem um zwei runde
  kleine Kapseln, die ihm der Unsichtbare übergeben hatte, den
  er »Breckcrown« getauft hatte. Sie enthielten
  konservierte Zellen mit menschlicher DNS. Als Blödel an Bord
  der SOL hatte er diesen genetischen Kode zum ersten Mal
  ermittelt, und er hatte sich ihm so eingeprägt, daß er
  ihn unter Millionen anderer auf Anhieb herausfand.


  Breckcrown mußte das zumindest geahnt haben, ganz sicher
  wußte er, daß Geselle als ehemalige Laborpositronik
  des Galakto-Genetikers Hage Nockemann ausreichend Kenntnisse
  besaß, um aus intaktem Zellmaterial das ursprüngliche
  Lebewesen neu entstehen zu lassen. Auch diese Vermutung vertraute
  der Roboter mit den vielen Identitäten seinem Tagebuch an.
  Den Eintrag beendete er mit einer an sich selbst gestellten Frage
  »Hat mir der Unsichtbare die Kugeln deshalb gegeben, um dem
  alten Bekannten aus früheren Tagen zu einer neuen
  biologischen Existenz zu verhelfen? Vermutlich. Breckcrown
  rechnet damit, daß es mir gelingt, die Zellen zu klonen und
  so wachsen zu lassen, daß wieder haargenau die Person
  daraus wird, von der die Erbmasse stammt. Prinzipiell ist das
  möglich, aber es ist auch die Wiederauferstehung eines
  Toten…«


   


  *


   


  Positroniken fehlt gemeinhin die Kreativität und die
  Phantasie eines denkenden Wesens. Der Einfachheit halber nannte
  sich der zentrale Steuerrechner des von ihm kontrollierten
  Asteroiden daher wie der Stützpunkt selbst: Jassal.


  Er hatte die beiden Celester aufeinandergehetzt und
  überließ sie nun ihrem Schicksal, in Jassals Gewahrsam
  befand sich auch Geselle, von dem wahre Wunderdinge berichtet
  wurden. Er hatte es geschafft, in eine Station einzudringen, die
  eigentlich als uneinnehmbar galt, und sie zu vernichten.
  Daß in Wahrheit Breckcrown dafür verantwortlich war,
  hatten die synthetischen Schergen nicht erkannt und die
  Positronik also auch nicht entsprechend informieren
  können.


  Der Rechner verfügte über eine große Anzahl
  ihm unterstellter Automaten, weitaus wichtiger war jedoch das von
  ihm gesteuerte Potential von Angriffs- und Defensivwaffen,
  Tarnschirmen und internen Einrichtungen. In gewisser Weise war er
  autark, andererseits war er nur Teil eines Systems und
  weisungsgebunden, also ein kybernetischer Knecht. Wäre er
  ein Mensch gewesen, so hätte er sein Dasein wohl als
  beschaulich und wenig aufregend empfunden.


  Das änderte sich von einer Sekunde zur anderen, als
  vorgeschobene Stationen ein Raumschiff unbekannter Herkunft
  meldeten. Das war ungewöhnlich, denn bisher hatte sich noch
  nie ein fremder Raumer in diesen Sektor verirrt.


  Für Uneingeweihte gab es hier auch nichts zu entdecken.
  Das Gestirn besaß keine Planeten, sondern nur einen
  Trümmerring aus unzähligen kleineren und
  größeren Himmelskörpern, der die Sonne in einer
  Entfernung von 21 bis 42 Lichtsekunden umlief. Er war bis zu
  sechzehn Lichtsekunden dick, der Maximaldurchmesser der
  Asteroiden betrug fünfhundert Kilometer. Daß die
  meisten Brocken ausgehöhlt waren und als Raumforts,
  Lagerstätten und Raumhäfen dienten, war nicht auf
  Anhieb zu entdecken. Dennoch erging die Anweisung an alle
  Stützpunkte, sich zusätzlich zu tarnen, um eine
  zufällige Entdeckung auszuschließen.


  Jassal fuhr das vorgegebene Programm ab. Der Energieverbrauch
  wurde auf ein vertretbares Minimum reduziert, Deflektorschirme
  bauten sich auf, und Massespiegler sprangen an, deren Felder dazu
  dienten, Hohlräume wie beispielsweise Hangars zu kaschieren
  und feste Materie vorzugaukeln, die in ihrer Dichte der
  natürlichen Umgebung entsprach. Versorgungsschiffe erhielten
  Startverbot, und über das Landefeld schob sich eine
  täuschend echt gestaltete Kraterlandschaft. Nichts deutete
  noch darauf hin, daß der Asteroid mehr war als ein
  lebensfeindlicher, öder Felsbrocken.


  Mit seinen Passivortern beobachtete der Rechner das Schiff. Es
  war eine eigenartige Konstruktion, die aussah wie zwei im rechten
  Winkel zusammengesteckte Münzen mit gerundeten Ecken. Mit
  seinen vierhundert Metern Breite und der doppelten Länge
  besaß der Raumer eine recht beeindruckende
  Größe.


  Ungeschützt drang er mit halber Lichtgeschwindigkeit fast
  senkrecht zur Ekliptik in das System ein und hielt auf den
  Trümmerring zu. Die Entfernung zu den äußersten
  Himmelskörpern betrug noch 3,8 Lichtminuten und verringerte
  sich nur noch geringfügig, da der Flugkörper stetig
  abbremste und minimale Kurskorrekturen vornahm. Das bedeutete,
  daß die Besatzung ein bestimmtes Ziel im Auge hatte.


  Als zu erkennen war, daß das Schiff eindeutig auf Jassal
  zuhielt, geriet die Positronik in Unruhe. Für einen Moment
  war sie verwirrt, weil sie wußte, daß ihr nun die
  Hauptaufgabe zufiel. Die Station mußte geschützt, der
  Gegner vertrieben oder gar vernichtet werden. Warum interessierte
  er sich gerade für diesen Stützpunkt? Hatte etwas seine
  Aufmerksamkeit erweckt, hatte er die Tarnung durchschaut oder war
  sie unvollkommen?


  Rasch überprüfte Jassal alle aktivierten
  Einrichtungen auf deren Funktionstüchtigkeit hin, konnte
  jedoch keinen Ausfall feststellen. Parallel dazu startete er ein
  Kontrollprogramm. Hatte er alle vorgesehenen Maßnahmen
  getroffen, war die Aktion fehlerlos abgelaufen? Hatte er nichts
  übersehen oder falsch interpretiert? Nein, es gab keine
  Schwachstelle, alles war nach Plan gegangen. Erst jetzt, nachdem
  ihm die Selbstdiagnose völlige Intaktheit bescheinigt hatte,
  gab er Stationsalarm.


  Schrilles Sirenengeheul jaulte durch die Katakomben,
  Sicherheitsschotte knallten zu, die Schleusentore wurden
  positronisch verriegelt, Kampfroboter gingen dahinter in
  Stellung. Schwerbewaffnete Automaten wurden an strategisch
  wichtige Positionen beordert. Sie zogen dichte Schutzringe um
  alle Sektionen, die besonders schützenswert waren, wie
  Kraftwerke, Hyperraumzapfer, die Hallen mit den
  Speicherblöcken und den Notaggregaten.


  Raumjäger wurden in Startpositionen gebracht,
  Antimateriewerfer und Hochenergiekanonen waren
  abschußbereit. Die Paratronschirme konnten sofort aufgebaut
  werden, die Meilerleistungen wurden auf volle Kapazität
  hochgefahren, nicht unbedingt erforderliche
  Sekundärverbraucher desaktiviert. Obwohl diese
  Maßnahme das Ortungsrisiko erhöhten, behielt Jassal
  die Tarnung bei. Vielleicht verwirrte das die Fremden so,
  daß sie abdrehten.


  Wie für einen solchen Fall vorgesehen, nahm die
  Positronik Kontakt mit den ihr unbekannten Schwarzen
  Sternenbrüdern auf. Wie diese Verbindung funktionierte,
  wußte sie selbst nicht, sie hatte darauf keinen
  Einfluß und kannte nur den Befehl, eine bestimmte
  Symbolfolge abzustrahlen, wenn es zu einer Begegnung wie dieser
  kam.


  Die Antwort war kurz, präzise und kompromißlos. Sie
  lautete: »Der Empfang der Meldung wird bestätigt. Es
  wird befohlen, den Eindringling zu vernichten, falls es notwendig
  sein sollte.«


  Diese Anordnung war eindeutig und beinahe
  maßgeschneidert für einen Steuerrechner, doch Jassal
  geriet dadurch in eine Identitätskrise, wie sie für ein
  logisch orientiertes System schlimmer nicht sein konnte. Die
  Anweisung der Schwarzen Sternenbrüder besaß
  Priorität, aber bei Recherchen in seinen Speichern fand sich
  der Hinweis, daß Angriffe auf Schiffe dieses Typs verboten
  waren.


  Fieberhaft suchte er nach einem Ausweg aus diesem Dilemma,
  seine Schaltkreise liefen auf Hochtouren, doch in seinem Programm
  fand sich keine Alternative. Er mußte den Stützpunkt
  mit allen Mitteln schützen und verteidigen, und dazu
  gehörte auch die Zerstörung feindlicher Objekte. Nur
  – dieser Raumer wurde nicht als solcher klassifiziert.


  Jassal erreichte eine Anfrage, ob die Arbeiten in der
  Reparaturwerft eingestellt werden sollten. Er reagierte nicht
  darauf. Der positronische »Gewissenskonflikt« hatte
  ihn regelrecht gelähmt…


   


  *


   


  Tatenlos registrierte der Rechner, was sich draußen und
  damit quasi vor seiner eigenen Haustür tat. Das Schiff
  manövrierte äußerst geschickt und kam Jassal
  immer näher. Eigentlich hätte er längst reagieren
  müssen, weil der Sicherheitsabstand bereits unterschritten
  war, doch er konnte sich nicht entschließen, konkret etwas
  zu unternehmen.


  Der automatische Distanzwarner in der Zentrale heulte los,
  zahlreiche im Verbund arbeitende Kleinpositroniken, die als
  Notsysteme installiert worden waren und bei Ausfall der
  Zentraleinheit die Funktionsbereitschaft der Station
  gewährleisten sollten, signalisierten Bereitschaft zur
  Übernahme, da Jassal untätig blieb. Als die Impulse
  immer drängender wurden, blockte der Hauptrechner sie ab und
  signalisierte, daß er handlungsfähig war, doch noch
  abwarten wollte, was sich tat. Der kybernetische Aufschrei
  verstummte.


  Keiner als Jassal selbst wußte besser, daß diese
  Aussage nicht stimmte. Hin- und hergerissen zwischen den beiden
  so gegensätzlichen Anweisungen versuchte er, eine
  Lösung zu finden, diesem Konflikt auszuweichen. Blieb er
  untätig, verstieß er gegen den einen Befehl, handelte
  er, verstieß er gegen den anderen. Warum verschwanden die
  Fremden nicht einfach? Ob er sie dazu auffordern sollte? Aber
  damit verriet er seine Existenz, und ob dem Funkspruch Folge
  geleistet wurde, war ziemlich unwahrscheinlich.


  So human Paralysatorstrahler auch waren – er konnte sie
  nicht einsetzen, denn es war nicht auszuschließen,
  daß das Schiff per Hand gesteuert wurde. Wenn die Piloten
  handlungsunfähig waren, bestand die Gefahr einer Kollision
  mit einem Brocken oder gar mit dieser Station. Er konnte nicht
  verantworten, daß einer der Stützpunkte zu Schaden
  kam, zugleich durfte er seinem Programm nach nicht zulassen,
  daß die Besatzung des Schiffes verletzt wurde. Damit war
  auch ausgeschlossen, eine andere Station mit der Eliminierung zu
  beauftragen.


  Der Rechner war eine Maschine, der Gefühle fremd waren,
  dennoch produzierte er Datenfolgen, die ohnmächtige Wut
  ausdrückten, er empfand fast so etwas wie Haß auf
  denjenigen, der ihn programmiert hatte. Nur ein Idiot konnte so
  gegensätzliche Befehle eingeben. Gab es noch mehr solcher
  Widersprüche? Verunsichert fragte er seine Speicher ab
  – nicht souverän, wie es eigentlich geboten war,
  sondern eher zaghaft. Insgeheim fürchtete er, weitere
  Gegensätzlichkeiten zu entdecken, die ihn lähmten.


  Funktionierten die ihm unterstellten Automaten noch? Hatte er
  ihnen wirklich übermittelt, kampfbereit zu sein, oder hatten
  seine Impulse, die das bewirken sollten, das Gegenteil erreicht?
  Hatten sie sich desaktiviert? Waren die Waffen wirklich
  feuerbereit? Mußte er nicht jede seiner Anordnungen
  anzweifeln, führte er überhaupt noch das Kommando? Tat
  er nicht genau das, was er eigentlich verhindern sollte?


  In dieser Phase der Inaktivität und innerer Zerrissenheit
  ortete Jassal einen Peil-Such-Strahl, der von dem
  merkwürdigen Schiff ausging. Zu seiner Überraschung
  erfolgte eine Antwort, und sie stammte aus seinem Asteroiden.
  Eine exakte Lokalisierung war nicht möglich, doch
  Rückfragen und Datenanalysen ergaben, daß das Signal
  aus dem Gefängnistrakt stammen mußte.


  Die Positronik überwand ihre Zweifel, weil sie gezwungen
  war, etwas zu unternehmen, doch die Unsicherheit blieb. Immerhin
  wurde von ihr nur verlangt, innerhalb des Stützpunkts aktiv
  zu werden, und diese Aufgabe kollidierte nicht mit ihrem
  Programm. Sie ordnete eine verschärfte Abriegelung des
  Gefangenensektors an und traf zusätzliche
  Sicherungsmaßnahmen.


  Kampfmaschinen zogen auf und patrouillierten auf den
  Gängen, optische Überwachungseinrichtungen wurden in
  Betrieb genommen. Fesselfeldprojektoren wurden an geeigneten
  Stellen installiert, Schutzschirme aktiviert und Zwischenschotte
  geschlossen. Der Kerkerbereich hatte sich in eine uneinnehmbare
  Festung verwandelt.


   


  *


   


  Arien Richardson warf sich unruhig auf seinem Lager hin und
  her. Er phantasierte und brabbelte im Schlaf unverständliche
  Worte. Sein Körper war schweißgebadet, das Gesicht
  glühte. Vorsichtig kühlte Sarah Briggs seine
  heiße Stirn mit einem nassen Lappen. Was sie
  befürchtet hatte, schien nun eingetreten zu sein:
  Wundfieber. Wenn der Feuerwehrmann nicht bald ärztliche
  Hilfe bekam, war sein Leben keinen Pfifferling mehr wert.


  Sinnend betrachtete sie das Sambol. Auch jetzt noch hielt der
  Verwundete es fest umklammert wie ein Symbol der Hoffnung, das
  Mut und Kraft gab, auszuharren und auf Rettung zu warten.
  Plötzlich ertönte schrilles Sirenengeheul, Schotte
  schlugen zu. Der Celester schreckte hoch.


  »Alarm!« stieß er hervor und sah sich mit
  umflortem Blick um. »Wo sind wir hier? Mein Strahler, ich
  will meinen Strahler!« Erschöpft brach er ab.
  »Das Schiff hat einen Treffer erhalten…«


  Erst jetzt erkannte er, in welcher Umgebung er sich befand.
  Aufstöhnend sank er auf die Matte zurück.


  »Nun fange ich schon an zu spinnen«, murmelte er
  mit bitterem Unterton. Grimmig sah er die schöne junge Frau
  an. »Aber noch bin ich nicht verrückt, mein Verstand
  funktioniert noch.« Er lauschte. »Es hört sich
  so an, als ob die Station gefechtsbereit gemacht wird. Ob sich
  draußen im Raum etwas tut?«


  Die Celesterin zuckte mit den Schultern und huschte zur
  Tür. Angestrengt spähte sie durch die eingelassene
  Panzerglasscheibe hinaus.


  »Kannst du etwas erkennen?«


  Sarah schüttelte den Kopf, blieb jedoch auf ihrem
  Beobachtungsposten.


  »Es tut sich was«, sagte sie nach einer Weile.
  »Kampfroboter ziehen auf, der Flur wird
  abgesperrt.«


  »Man scheint unsere Befreiung zu fürchten«,
  bemerkte Richardson. »Ich gäbe einiges dafür,
  wenn ich jetzt die Informationen der Positronik
  besäße.«


  Er konnte ebensowenig wie seine Mitgefangene wissen, daß
  das die Reaktion des Rechners auf die von ihnen unbemerkt
  gebliebene Antwort des Sambols war.


  »Ich könnte mir vorstellen, daß eine Flotte
  aufgetaucht ist, die sich für den Asteroiden
  interessiert«, spann er den Faden fort. »Alles andere
  ergibt keinen Sinn. Sarah, das könnte unsere Rettung
  sein.«


  »Oder unser Ende«, widersprach die Frau.
  »Sollte es zu Kampfhandlungen kommen und der
  Stützpunkt dabei zerstört werden, ist es aus mit
  uns.«


  »Und was würdest du sagen, wenn es die Samariter
  von Alkordoom sind?«


  »Du bist ein grenzenloser Optimist.«


  Trotz der Schmerzen zwang er sich zu einem Grinsen.


  »Ich gebe mich erst verloren, wenn mir ein Medo
  bestätigt, daß meine Gehirnströme erloschen
  sind.« Mühsam stemmte er sich hoch und humpelte zum
  Wasserhahn. »Das verdammte Fieber verwandelt mich noch in
  Dörrobst.«


  Er drehte den Verschluß auf und trank in großen,
  gierigen Schlucken, dann ließ er sich das kühle
  Naß über das heiße, verschwitzte Gesicht
  laufen.


  »Ah, das tut gut!«


  »Du sollst doch nicht aufstehen«, tadelte die
  Celesterin. »Ein Wort hätte genügt, und ich
  hätte dir Wasser gebracht.«


  »Dann verrate mir mal, wie du den Strahl zur Matratze
  transportiert hättest«, sagte Richardson mit
  Galgenhumor und ließ sich ächzend auf sein primitives
  Lager sinken.


  »Arien, du bist ein unmöglicher Mensch.«


  Der alkordische Feuerwehrmann schwieg erschöpft. Die
  wenigen Schritte hatten ihn doch mehr angestrengt, als er zugeben
  wollte. Er fühlte sich benommen, in der Wunde brannte ein
  Höllenfeuer. Mit schmerzverzerrtem Gesicht griff er nach dem
  Sambol, als könnte eine Berührung der Doppelmünze
  seine Pein lindern. Plötzlich begann eine Hälfte zu
  leuchten.


  »Sarah, sieh doch nur!« jubelte der Celester.
  Seine Qualen waren auf einmal vergessen. »Unsere Retter
  kommen! Das ist das Zeichen, daß die SvA in der Nähe
  sind! Ich wußte, daß sie uns helfen
  würden.«


  Wie sollen sie uns hier herausholen können? hatte Sarah
  Briggs auf der Zunge liegen, aber sie verkniff sich die Frage und
  lächelte zuversichtlich. Hoffnung hatte sie auch, Hoffnung,
  die rational nicht zu begründen war. Insgeheim ertappte sie
  sich dabei, daß sie den Älteren ein bißchen
  beneidete ob seines Vertrauens in die Samariter von Alkordoom.
  Sollten sie wirklich das Wunder vollbringen können, sie aus
  dieser Zelle zu befreien?


   


  *


   


  Jassal war wieder in Lethargie verfallen und beschäftigte
  sich ausschließlich mit sich selbst. Er forschte in seinen
  Speichern nach, ob es eine Begründung für die
  widersprüchlichen Befehle gab, sozusagen eine Gedankenkette,
  die es ihm ermöglichte, einen Sinn darin zu erkennen, eine
  wenn auch sehr abstrakte Logik, die für ihn nachvollziehbar
  war. Er fand nichts, was in dieser Hinsicht verwertbar war.


  Nun nahm er sich Dateien vor, die nicht genau definiert waren.
  Hinweise, die ihm bedeutsam vorkamen, verknüpfte er
  miteinander und brachte sie in einen neuen Zusammenhang. Er
  konstruierte andere Begriffe, ersetzte sie durch ähnliche
  Bezeichnungen, aber er erhielt nichts als leere
  Informationshülsen und unbrauchbare Symbolfolgen.


  Ein Lebewesen hätte nun zugegeben, daß es mit
  seiner Weisheit am Ende war, aber der Rechner verfügte
  über die allen Maschinen eigene Sturheit. Diesmal ging er
  anders vor. Daß er als Zentralpositronik über die
  Station zu wachen hatte, war klar und eindeutig, jede andere
  Überlegung war blanker Unsinn. Das Schiff, daß sich
  Jassal näherte, gehörte nicht zu den eigenen Einheiten,
  war demnach als feindlich einzustufen. Dem stand jedoch der in
  ihm verankerte Hinweis entgegen, daß Raumer dieses Typs
  nicht angegriffen werden durften. War ihm diese Information ohne
  sein Wissen aufoktroyiert worden?


  Er ging dieser Frage nach – und stieß zu seiner
  Überraschung auf ihm bisher unbekannte Programme. Der
  Rechner rief die verschütteten Einspeisungen ab, erlebte
  aber eine herbe Enttäuschung. Sie waren nicht mehr
  einwandfrei zu lesen und auszuwerten, später eingespielte
  Daten hatten sie teilweise gelöscht und überlagert.
  Eine Rekonstruktion, falls überhaupt möglich,
  würde trotz der ungeheuren Rechengeschwindigkeit Tage und
  Wochen in Anspruch nehmen, doch der Konflikt mußte jetzt
  und sofort gelöst werden.


  Eigentlich hätte er die Schwarzen Sternenbrüder von
  seiner Identitätskrise unterrichten müssen, da er seine
  Aufgabe nicht mehr optimal erfüllen konnte, doch er
  unterließ es. Grübelnd und von Zweifel geplagt, suchte
  er weiter in sich nach neuen, für ihn brauchbaren
  Erkenntnissen. Eher beiläufig nahm er den Funkspruch zur
  Kenntnis, mit dem sich der Raumer identifizierte.


  »Hier spricht die HOFFNUNG. In Kürze wird ein
  Zubringerboot an der Station andocken.«


  Jassal reagierte nicht auf die Ankündigung. Zwar wurde
  ihm bewußt, daß die Fremden die Tarnung des
  Stützpunkts durchschaut hatten, aber noch drohte keine
  unmittelbare Gefahr.


  Die Zentralrechner benachbarter Asteroiden waren da offenbar
  anderer Ansicht. Über die internen Kommunikationskanäle
  schwappten die Meldungen nur so herein.


  »Hier Hammasat. Warum unternimmst du nichts?«


  »Stenhen spricht. Du mußt das Schiff
  zerstören.«


  »Mortas hier. Warum zögerst du, die Waffen
  einzusetzen?«


  Mehr als ein halbes Dutzend dieser Anfragen mit ähnlichem
  Inhalt erreichten die Positronik. Sie wurde gedrängt und
  bestürmt, endlich zu handeln. Jassal sah ein, daß er
  sich in Zugzwang befand und eine Entscheidung nicht mehr
  hinausschieben konnte.


  Die externen Überwachungsanlagen übermittelten ihm,
  daß ein Beiboot ausgeschleust worden war und sich dem
  Asteroiden näherte. Er entschloß sich, die
  Sechzig-Meter-Walze zu vernichten. Vielleicht reichte eine solche
  Machtdemonstration aus, um den Großraumer zum Abdrehen zu
  veranlassen. Dann befand er sich auch nicht mehr in dem Dilemma,
  zwei widersprüchlichen Befehlen folgen zu müssen. Diese
  Erkenntnis gefiel ihm, zumal es in seinen Dateien keinen Hinweis
  darauf gab, die eine Zerstörung der Zubringerschiffe
  verboten.


  Der Rechner baute die Paratronschirme auf und eröffnete
  gleichzeitig das Feuer auf das Schiffchen, aber der Angriff
  mißlang. Die Gegenseite reagierte blitzschnell.
  Übergangslos hatte sich die HOFFNUNG in mächtige
  Schirmfelder gehüllt, die sich mit rasender Geschwindigkeit
  aufblähten und das Beiboot schützend umschlossen. Schon
  verschwand es wieder im mächtigen Bauch des Mutterschiffs,
  das nun seinerseits Kurs auf Jassal nahm und sich
  heranmanövrierte. Eine Unterstützung oder gar ein
  Eingreifen anderer Stationen Jarkadaans war somit nicht mehr
  möglich.


  Die Programme, die den Schutz des Stützpunkts und
  Gehorsam gegenüber den Schwarzen Sternenbrüdern
  verlangten, gewannen die Oberhand, ihre Alpha-Impulse hatten
  ultimativen Charakter. Der Zentralrechner mußte ihnen
  einfach Folge leisten – es war eine Art innerer Zwang, dem
  er sich nicht widersetzen konnte.


  Jassal griff mit aller Gewalt an und setzte jede
  verfügbare Waffe ein. Ultrahelle Glutbahnen schossen auf die
  HOFFNUNG zu und ließen die Schutzschirme wetterleuchten,
  unvorstellbare Energien, schlagartig freigesetzt,
  überstrahlten das Licht von Kappe-14 mühelos und
  schufen den Eindruck einer Supernova. Das All schien zu brennen,
  und mitten im Zentrum dieses Infernos befand sich der eigenartige
  Raumer. Er wehrte sich nicht und schlug nicht zurück, aber
  er zeigte auch keine Wirkung aufgrund der Attacke. Scheinbar
  mühelos trotzten seine Defensivsysteme dem Bombardement,
  nirgends zeigte Flackern Instabilität an.


  Gerade, als die Positronik die Geschütze auf
  Punktbeschuß ausrichten wollte, brach plötzlich ein
  verschüttetes Programm durch, das jeden weiteren Angriff
  konsequent verbot. Dieser Befehl war so mächtig, daß
  sogar die Alpha-Impulse überlagert und damit
  verstümmelt wurden. Sofort verstummten die Kanonen und
  Werfer, nur die bereits getroffenen Absicherungsmaßnahmen
  blieben bestehen.


  Jassal selbst war wie gelähmt und nicht mehr
  handlungsfähig. Er konnte nur noch die Rolle eines hilflosen
  Beobachters spielen.


  



  2.


  Seit Tagen hockte Colemayn schon in einem Verlies innerhalb
  eines Asteroiden Jarkadaans. Er hatte sich nicht gewehrt, als
  Roboter ihn umstellten und gefangennahmen. Ob er es diesem
  Umstand zu verdanken hatte, daß er nicht gefilzt worden war
  und noch seine komplette Ausrüstung besaß?


  Der unsichtbare Breckcrown hatte entkommen können, ihm
  war das nicht gelungen. Und sein selbstgestelltes Ziel, zu
  Geselle vorzustoßen, war erst einmal in weite Ferne
  gerückt. Nun war der Sternentramp aber nicht der Typ, der
  gleich aufsteckte. Er wartete auf eine günstige Gelegenheit,
  um das Heft wieder selbst in die Hand nehmen zu können.


  Seine Zelle war keine Offenbarung, aber mit über zwanzig
  Quadratmetern relativ geräumig. Zwar fehlte eine
  Hygieneeinrichtung, doch es gab Tisch und Stuhl sowie eine Liege.
  Man konnte sie nicht in die Kategorie »komfortabel«
  einstufen, aber sie genügte seinen bescheidenen
  Ansprüchen.


  Dreimal täglich servierten ihm Automaten eine Mahlzeit.
  Vom Geschmack her rangierte der Synthobrei bei wohlwollender
  Betrachtung zwischen der Beurteilung »Fraß« und
  »Pamps«, abwechslungsreicher waren da schon die
  Getränke. Es wurden verschiedene Fruchtsäfte angeboten,
  alternativ Wasser. Auf eine entsprechende Frage, ob man ihn mit
  gemahlenen Heuschrecken füttere oder die Nahrung als
  Recyclingprodukt aus Abfällen gewinne, hatte er keine
  Antwort erhalten.


  Colemayn horchte auf, als Geräusche an der Tür zu
  hören waren. Reflexhaft blickte er aufsein Chronometer.
  Für das Mittagessen war es noch zu früh. Er versteifte
  sich innerlich. Wollte man ihn zu einem Verhör abholen,
  Druck auf ihn ausüben? Seine Befürchtungen schienen
  sich zu bestätigen, als eine Kampfmaschine den Raum
  betrat.


  »Zur gegenüberliegenden Wand«, herrschte der
  Automat Colemayn an und verschaffte seinen Worten mit
  angeschlagenen Waffenarmen Nachdruck. »Schnell!«


  Mit gemischten Gefühlen kam der Sternentramp der
  Aufforderung nach. Ein anderer Roboter erschien auf der Schwelle
  und schleppte eine zweite Sitzgelegenheit nebst einem
  zusätzlichen Bett herein .


  »Ich bin beeindruckt von dem Luxus, mit dem ihr mich
  umgebt«, sagte der Mann sarkastisch.


  »Die Möbel sind nicht für dich
  bestimmt«, wies ihn das Synthowesen zurecht. »Du
  bekommst Gesellschaft.«


  Ein Hominider wurde in den Raum gestoßen. Er taumelte
  und kam zu Fall, doch die Roboter kümmerte das nicht. Sie
  zogen sich zurück und verriegelten die Tür von
  außen.


  »Abschaum«, zeterte der Gestürzte und
  rappelte sich schwerfällig auf. »Dieses Gesindel hat
  keine Manieren. Nie zuvor bin ich so respektlos behandelt
  worden.«


  Colemayn musterte den Mann. Er war schon recht betagt und
  hatte eine ziemliche Ähnlichkeit mit einem Celester,
  mußte aufgrund seiner dunkelblauen Haut aber
  Angehöriger eines anderen Volkes sein. Er trug einen
  braunen, weiten Ledermantel und dicke Handschuhe, die seine
  eigentlichen Körperformen weitgehend verbargen. Auf dem Kopf
  thronte eine breite Mütze, die so tief gezogen war,
  daß nicht zu erkennen war, daß die Ohren fehlten. Man
  brauchte kein Arzt zu sein, um zu erkennen, daß der Alte
  krank war. Seine Haut war verunstaltet und von Beulen,
  Geschwüren und Ekzemen bedeckt. Zahlreiche Narben
  verunzierten sein Antlitz.


  »Mein Name ist Poliff, Leidensgenosse«, sagte der
  Alte anstelle einer Begrüßung. »Wie heißt
  du?«


  »Colemayn«, gab der Sternentramp zurück und
  schüttelte die dargebotene Rechte. Dabei stellte er fest,
  daß die Hände seines Gegenübers sehr dünn,
  fast zerbrechlich wirkten. Das wurde von den Handschuhen
  kaschiert.


  »Sehr wohnlich ist es hier nicht gerade«, meinte
  Poliff, nachdem er sich umgesehen hatte. »Es ist eine
  Unverschämtheit, in ein solches Loch gesperrt zu
  werden.«


  »Man muß sich damit abfinden.«


  »Du vielleicht, ich nicht«, wetterte der Hominide.
  »Wahrscheinlich fehlt dir nichts.«


  »Subjektiv gesehen bin ich gesund und fühle mich
  auch so«, bestätigte Colemayn. »Ist das in
  deinen Augen ein Nachteil?«


  Der Alte ging nicht darauf ein.


  »Ist dir entgangen, daß ich unter einem
  gräßlichen Hautausschlag leide?«


  »Nein, ich habe es bemerkt. Ist das
  ansteckend?«


  »Diese Frage ist typisch. Jeder stellt sie mir zuerst,
  doch ich kann sie mit gutem Gewissen verneinen. Niemand ist
  gefährdet, aber ich muß um mein Leben fürchten.
  Alle Ärzte und Medos, die ich konsultiert habe,
  erklärten mir übereinstimmend, daß diese
  Krankheit unheilbar ist.« Poliff setzte eine
  Verschwörermiene auf. »Allerdings habe ich von den
  Samaritern von Alkordoom gehört. Sie sind meine letzte
  Hoffnung, denn ihnen wird nachgesagt, daß sie auch in
  aussichtslosen Fällen helfen können.«


  »Betätigen sie sich nur als Mediziner oder zugleich
  auch als Fluchthelfer?«


  »Mein Schicksal scheint dir ziemlich gleichgültig
  zu sein«, giftete der Hominide, »dabei kannst du von
  meinen Kenntnissen und Fertigkeiten profitieren.«


  Der Sternentramp blieb gelassen.


  »Vor fünf Minuten habe ich dich zum ersten Mal in
  meinem Leben gesehen. Du hast mir deinen Namen gesagt und von
  deinem Ausschlag erzählt. Soll ich dich deshalb gleich
  meinen Freund nennen?«


  »Ein bißchen mehr Anteilnahme hätte ich schon
  erwartet, schließlich befinden wir uns in der gleichen
  mißlichen Lage.«


  »Abgesehen davon, daß mir nichts fehlt«, gab
  der Sternenreisende trocken zurück.


  »Die Samariter von Alkordoom sagen dir also
  nichts?«


  »Man hört einiges, wenn man in der Welt herumkommt.
  Manches stimmt, vieles sind Gerüchte und Halbwahrheiten oder
  schlicht Erfindungen«, antwortete Colemayn ausweichend.
  »Warum hat man dich festgesetzt?«


  »Ich war mit meinem Kleinraumer auf der Suche nach den
  SvA und geriet dabei in dieses System. Den Rest kannst du dir
  sicherlich denken.«


  »Du sprachst von besonderen Fähigkeiten, die auch
  mir nützen könnten.«


  »Kenntnisse und Fertigkeiten«, verbesserte Poliff.
  »Auf dem Weg hierher bekam ich einige technische Anlagen zu
  Gesicht. Ich bin mit dieser Technik vertraut.«


  »Ach?«


  »Ja, ich war Ingenieur auf einer Raumplattform, die mit
  den gleichen Systemen ausgerüstet war.« Triumphierend
  blickte der Alte seinen Zellenmitbewohner an. »Da unsereins
  immer auf alle Eventualitäten vorbereitet sein muß,
  habe ich meine Grundausstattung dabei.«


  Er griff unter seinen Mantel und förderte ein
  unscheinbares Gerät von Streichholzschachtelgröße
  zutage.


  »Zuerst müssen wir uns Informationen beschaffen,
  und das besorgt dieses Kästchen.«


  »Du scheinst ein recht gewitzter Bursche zu sein«,
  stellte der Sternentramp anerkennend fest. »Was hast du
  vor?«


  »Auszubrechen.«


  »Das dürfte ein ziemlich aussichtsloses Unterfangen
  sein. Ich verfüge ebenfalls über ein paar Hilfsmittel,
  aber genützt haben sie nichts, sonst wäre ich
  nämlich nicht mehr hier.«


  »Ich bin in dieser Technik bewandert. Und mein
  schlichtes Helferlein wird dafür sorgen, daß wir
  wissen, was sich tut.«


  Poliff sah sich noch einmal genau um, dann hatte er seine
  Entscheidung getroffen und wandte sich nach halblinks.
  Zielstrebig preßte er die Schachtel in Augenhöhe an
  die Wand. Sie blieb dort haften.


  »In Kürze wissen wir mehr.« Der Humanoide
  grinste breit. »Meine positronische Mini-Apparatur ist
  nämlich in der Lage, interne Kommunikationsstränge
  anzuzapfen.« Er drückte eine Taste in die Halterung.
  »Mal hören, was sich um uns herum so tut.«


   


  *


   


  Jassals »geistige« Lähmung sorgte
  überall in der Station für Verwirrung. Es entstand kein
  technisches Chaos, da alle Anlagen im Verbund geschaltet waren
  und über eigene Steuerrechner verfügten, die
  Schäden an den Einrichtungen verhinderten, aber es fehlten
  die Anweisungen der Zentralpositronik.


  Die Meiler produzierten Energie auf Teufel komm raus und
  beschickten mangels Abnahme die Speicher damit; robotische
  Waffentechniker, die im Notfall einspringen sollten, standen
  sinnlos herum und warteten vergeblich auf neue Befehle.
  Sekundärverbraucher wie die Robotküche blieben
  abgeschaltet, der Wachtrupp im Großhangar tappte im
  wahrsten Sinne des Wortes im Dunkeln, weil das Licht
  gelöscht blieb, in der Reparaturwerft standen alle
  Räder still. Automaten, die für Wartung und
  Instandsetzung zuständig waren, konnten die gemeldeten
  Schäden nicht beheben, denn sie hatten im Alarmfall andere
  Aufgaben zu erfüllen und durften ohne Anordnung ihren Posten
  nicht verlassen.


  Der Einsatzbefehl für die Raumjäger blieb ebenso aus
  wie die Entwarnung, Ersatzteiltransporter verharrten an Ort und
  Stelle. Maschinen produzierten Energiespeicherblöcke in
  Erwartung dringenden Bedarfs auf Halde, ohne daß sie
  gebraucht wurden, andere, üblicherweise wichtigere
  Fabrikationsstätten blieben desaktiviert.


  Für die Kleinpositroniken bestand kein Grund, aktiv zu
  werden, denn eine unmittelbare Gefahr für den
  Stützpunkt war nicht erkennbar. Außerdem schien der
  Zentralrechner alles unter Kontrolle zu haben, obwohl er jede
  Anfrage nach neuen Anweisungen mit einem lapidaren
  »Abwarten!« beantwortete.


  Keine Konfusion herrschte dagegen in jenem
  Gefängnisbereich, in dem Arien Richardson und Sarah Briggs
  verwahrt wurden. Die Order stand, alle Maßnahmen waren
  ergriffen worden. Wachroboter waren von ihrem Programm her
  ohnehin darauf gedrillt, das zu tun, was von ihnen verlangt
  wurde, selbst wenn ihre Aufgabe keinen Sinn ergab. Was zu tun
  oder zu lassen war, entschied derjenige, der das Sagen hatte, und
  das war in diesem Fall Jassal. Sofern keine andere Anordnung
  erging, würden sie bis in alle Ewigkeit herumstehen oder
  auf- und abgehen. Und Schirmfeldprojektoren stellten ohnehin
  keine Fragen.


  Geselle war da aus einem anderen Holz geschnitzt. Er hatte
  seine Tagebucheintragungen beendet und bekam dank der
  vielfältigen Möglichkeiten seines synthetischen
  Körpers mit, daß etwas nicht stimmte. Neugierig
  geworden, spähte er durch die Panzerglasscheibe seiner
  Zellentür.


  Viel konnte er nicht sehen. Draußen auf dem Gang brannte
  nur die Notbeleuchtung, ein Monstrum von einem Reinigungsroboter
  verharrte bewegungslos auf dem Korridor. Üblicherweise wurde
  er von vier Kampfmaschinen gleichzeitig bewacht, jetzt
  patrouillierte ein einsamer Automat vor seinem Verlies.


  Sofort faßte der synthetische Sohn Colemayns den
  Entschluß, auszubrechen. Mit einem dieser Blechidioten
  würde er spielend fertig werden, doch vorher mußte er
  ihn erst einmal dazu bringen, die Tür zu öffnen.
  Massiv, wie sie war, ließ sie sich nicht einfach
  zerstrahlen. Wenn er seine Waffen einsetzte, würde der
  Metallnarr auf dem Flur Zeter und Mordio schreien und nach
  Verstärkung rufen. Die würde mit Sicherheit eintreffen,
  bevor er freikam, also mußte er es mit einer List
  versuchen. Mit beiden Fäusten trommelte Geselle gegen das
  Schott.


  »He, Wache!« brüllte er aus
  Leibeskräften, um gehört zu werden. »In dem Loch
  hier senkt sich der Boden ab!«


  Absichtlich spielte er nicht den Kranken, denn wenn er einen
  Medo verlangte, tauchte der bestimmt in Begleitung Bewaffneter
  auf, und daran war ihm überhaupt nicht gelegen.


  »Das ist unmöglich!« schnarrte die
  Maschine.


  »Eben nicht! Dieser Asteroid ist so löchrig wie
  eine mottenzerfressene Socke.«


  »Was ist das?«


  Geselle stöhnte unterdrückt. Dieser wandelnde
  Schießprügel schien das Wissen eines Taktstocks zu
  haben.


  »Motten sind Insekten, die sich von natürlichen
  Faserstoffen und Textilien ernähren und Löcher in das
  Gewebe fressen, in dem genannten Fall in die Fußbekleidung
  Hominider.«


  »Damit habe ich nichts zu tun.«


  »Ich weiß, auch Statik ist nicht dein Gebiet, aber
  der Untergrund gibt trotzdem nach.« Ruckartig ging Geselle
  etwas in die Knie und tat so, als hätte sich der Boden
  plötzlich um einige Zentimeter gesenkt. »Hol mich hier
  heraus, bevor ich in die untere Ebene durchbreche.«


  »Das überschreitet meine Kompetenz. Ich werde
  Bauroboter anfordern.«


  »Bis die kommen, befinde ich mich in Freiheit«,
  sagte der Syntho-Mann schnell und verkleinerte sich nochmals.
  »Es wird deinem Chef nicht gefallen, daß ich dir so
  entkommen bin.«


  Das schien auch der Kampfmaschine einzuleuchten.
  Schwerfällig kam sie zu der Tür und lugte durch die
  Scheibe. Von Geselle, der sich auf der anderen Seite befand, war
  kaum noch etwas zu sehen.


  »Ich kann nicht erkennen, daß der Untergrund der
  Zelle nachgibt.«


  »Nicht überall, nur hinter dem Schott.«
  Geselle stieß einen Schreckensruf aus und gab gurgelnde
  Laute von sich. »Hilfe, ich falle…
  Ah…«


  Ein Knirschen war zu hören, eine leichte
  Erschütterung ließ auch jene Stelle erzittern, an der
  der Automat stand, dann gab es ein polterndes Geräusch. Nun
  hatte der Wächter keinen Zweifel mehr daran, daß der
  Gefangene die Wahrheit gesagt hatte. Hastig entriegelte er die
  Tür und wurde von einem konzentrierten Feuerstrahl
  zerstört, bevor sich der Flügel ganz geöffnet
  hatte.


  »Doof bleibt doof«, brummte Geselle und stieg
  über die Trümmer hinweg. »Ein bißchen
  Schauspielkunst, heftiges Aufstampfen und imitierte
  Geräusche, und schon fällt eine solche
  Spucknapf-Intelligenz auf jeden Trick herein.«


  Vorsichtig trat er über die Schwelle und blickte sich um.
  Außer dem monströsen, inaktiven Saugfeger hielt sich
  niemand in dem Flur auf. Der Roboter registrierte es mit
  Befriedigung, zumal auch das Halbdunkel seinen Zwecken
  entgegenkam. Er schob die Überreste der Kampfmaschine in
  seine Zelle und verschloß sie, dann stahl er sich
  davon.


  Noch wußte er nicht, wohin er sich wenden sollte, doch
  sein Konzept stand fest. Er mußte Informationen sammeln und
  herausfinden, was sich tat. Die Alarmsirenen waren zwar
  verstummt, aber der Normalzustand war offensichtlich noch nicht
  wieder erreicht. Warum das so war, interessierte ihn ebenfalls,
  dennoch mußte er auf der Hut sein und Begegnungen
  vermeiden. Vermutlich konnte ihn jeder Automat
  identifizieren…


   


  *


   


  Was das Kästchen des Alten anfangs von sich gab, war
  wenig aufschlußreich, doch auf einmal tat sich etwas. Es
  wurde gemeldet, daß sich ein unbekanntes Raumschiff dem
  Stützpunkt Jassal näherte, andere Stationen schalteten
  sich ein, dann überschlugen sich die Ereignisse
  förmlich.


  »Dort scheint es ziemlich rundzugehen«, meinte
  Poliff und stellte den betreffenden Kanal fest ein.
  »Jedenfalls ist es da interessanter als hier.«


  »Und gefährlicher«, gab Colemayn einsilbig
  zurück.


  »Pst!«


  Der Sternentramp schwieg und lauschte den hereinkommenden
  Nachrichten, ohne ihnen besondere Aufmerksamkeit zu schenken,
  aber plötzlich zuckte er regelrecht zusammen. Die Mitteilung
  war eher belanglos, ein lapidarer Nebensatz, daß ein
  Gefangener namens Geselle aus seiner Zelle entkommen war. Diese
  Meldung ging im Datenfluß fast unter, doch der Sternentramp
  sprang elektrisiert auf. Der Humanoide musterte ihn pikiert.


  »Hast du solche Anfälle öfter?«


  »Gerade war von Geselle die Rede. Hast du das
  mitbekommen?«


  »Ich leide zwar an einer Hautkrankheit, doch mein
  Gehör ist völlig intakt«, mokierte sich der Alte.
  »Was regt dich an dieser Nachricht so auf? Kennst du den
  Burschen?«


  »Das will ich meinen.« Colemayn atmete schwer.
  » Er ist mein Sohn, ich muß zu ihm und ihm
  beistehen.« Mit durchdringendem Blick sah er sein
  Gegenüber an. »Hattest du nicht ohnehin vor, diese
  Stätte zu verlassen?«


  »Du sagst es, mein Freund.« Poliff lachte
  meckernd. »Und wie es aussieht, ist der Zeitpunkt
  günstig. Packen wir es also an.«


  Der Humanoide nahm den Apparat von der Wand und verstaute ihn,
  dann förderte er aus seinen unergründlichen Taschen ein
  rundes, münzengroßes Gerät zutage, ging zur
  Tür und preßte die Scheibe auf die Stelle, an der sich
  die positronische Verriegelung befinden mußte.


  »Das bringt nichts«, unkte Colemayn. »Ich
  habe es bereits vergeblich versucht.«


  »Abwarten, Kumpel. Ich sagte dir bereits, daß ich
  mit dieser Technik vertraut bin.«


  Der winzige Gegenstand gab einen leisen Pieplaut von sich.
  Poliff steckte ihn weg und betätigte den Kontaktknopf.
  Lautlos schwang die Panzertür zurück. Der
  Mantelträger machte eine einladende Handbewegung.


  »Na, habe ich dir zuviel versprochen?«


  Der Sternentramp staunte. Mit List und Tücke und allem,
  was er an Ausrüstung mitführte, war er zu Werk
  gegangen, um den Kode zu knacken – und war gescheitert,
  sein Mitgefangener dagegen brauchte nicht einmal eine Minute und
  hatte Erfolg. Allmählich wurde ihm der Alte unheimlich.


  »Was ist, worauf wartest du noch?« raunte der
  Hautkranke und huschte über die Schwelle. »Komm, die
  Luft ist rein!«


  Colemayn atmete tief durch und trat auf den Flur. Niemand war
  zu sehen, alles blieb still. Behutsam drückte der Humanoide
  die Tür ins Schloß.


  »Was hast du jetzt vor?«


  »Wolltest du nicht nach Jassal?«


  »Ja, aber wie gelangen wir dorthin? Kennst du die
  Koordinaten?«


  »Ja. Verlaß dich ganz auf mich.«


  Der Alte winkte und wandte sich nach links. Dem Sternentramp
  blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. Die Aussicht,
  bald wieder mit Geselle zusammenzusein, stimmte ihn leicht
  euphorisch, doch sein analytisch arbeitender Verstand war weniger
  zuversichtlich. Wie wollte Poliff es anstellen, diese
  schwerbewachte Station zu verlassen? Mit technischen Spielereien
  und Kabinettstückchen war einer Horde Kampfroboter nicht
  beizukommen. Hatte er noch weitere Überraschungen parat?


   


  *


   


  Der Asteroid war in seine Schutzschirme gehüllt und
  wirkte unangreifbar, vor allem für das im Verhältnis
  winzige Schiffchen in seiner unmittelbaren Nähe. Der Raumer
  ließ seine Defensivsysteme nach wie vor aktiviert und
  verharrte scheinbar abwartend an seiner letzten Position.


  In Wirklichkeit herrschte an Bord der HOFFNUNG emsige
  Betriebsamkeit, denn die Samariter von Alkordoom waren nicht
  gewillt, so einfach aufzugeben. Fremdartige Maschinen liefen an,
  unbekannte Geräte wurden justiert.


  Kurze Zeit später entstand in der Außenhaut der
  HOFFNUNG eine Öffnung. In der Personenschleuse verharrten
  zwei hominide Roboter, beide in hochwertige Energieschirme
  gehüllt. Der eine namens Temper war groß und bullig,
  sein Pendant Visor dagegen schlank und von fast knabenhafter
  Statur. Ihren maskenhaft starren Gesichtern war nicht anzusehen,
  wie sie ihre Erfolgsaussichten einschätzten.


  Hätte Arien Richardson gesehen, daß die ganze, von
  den SvA ausgeschickte Streitmacht lediglich aus zwei Automaten
  bestand, wäre er wohl in tiefe Hoffnungslosigkeit versunken.
  Zeugte es nicht von maßloser Selbstüberschätzung,
  anzunehmen, daß diese beiden es mit einer waffenstarrenden
  Festung aufnehmen konnten, mit Hunderten von Kampfmaschinen und
  Arsenalen von Abwehreinrichtungen? Waren sie
  positronisch-schizoid geworden, Verrückte, die von ihrem
  Programm zu derartigen Einsätzen gezwungen wurden, auch wenn
  sie nicht die Spur einer Chance hatten?


  In den Schirmfeldern des Raumers wurde eine Passage
  geschaltet, fast gleichzeitig erzeugte die HOFFNUNG mit ihrer
  überlegenen Technik eine Strukturlücke in den
  Defensivschirmen Jassals, die stabil blieb.


  Temper und Visor wurden von einem umgepolten Traktorstrahl
  erfaßt und behutsam aus der Schleuse und anschließend
  durch die Öffnung im Energiefeld bugsiert, dann
  katapultierte sie die unsichtbare Kraft regelrecht auf den
  Stützpunkt zu. Wie Torpedos rasten die beiden durch das
  Weltall, wurden abgebremst und durch die Strukturlücke
  gesteuert, die gleich darauf wieder erlosch. Nun waren die beiden
  Samariter von Alkordoom auf sich allein gestellt.


  Der Zentralrechner hatte die Aktion mitbekommen, aber er
  reagierte nicht darauf. Noch immer war Jassal wie paralysiert und
  stand unter dem Einfluß der verschütteten Programme,
  die im Widerstreit lagen mit der Programmierung zur
  Erfüllung seiner eigentlichen Aufgabe. Auch die
  Hilfspositroniken verhielten sich abwartend. Zwei eingedrungene
  Gegner waren bei den zur Verfügung stehenden Mitteln keine
  Bedrohung, sondern allenfalls Testobjekte für eine
  realistische Übung.


  Als gefährlicher wurde da schon der ausgebrochene Geselle
  eingestuft, der innerhalb der Station sein Unwesen trieb und
  bereits zwei Kampfroboter ausgeschaltet hatte, doch letztendlich
  war er nicht mehr als eine Mikrobe in einem riesigen
  Organismus.


   


  *


   


  Geselle wunderte sich insgeheim darüber, daß alles
  wie ausgestorben wirkte. Unbehelligt hatte er sich aus dem Sektor
  absetzen können, in dem sich sein Kerker befand. Er hatte
  ein ausgezeichnetes Versteck gefunden und wollte erst einmal in
  Ruhe abwarten, bis sich die Aufregung gelegt hatte, die sein
  Verschwinden zweifellos ausgelöst hatte.


  In einem anderen Raum, den er auf seine Brauchbarkeit hin
  inspiziert hatte, war er von einer Kampfmaschine überrascht
  worden. Merkwürdig war, daß der Automat ihn nicht
  gleich bedroht hatte, sondern unschlüssig verharrte, als
  müßte er erst Anweisungen einholen, was zu geschehen
  hatte. Colemayns Zögling dagegen hatte nicht lange gefackelt
  und sofort das Feuer eröffnet, dann hatte er seine Flucht
  fortgesetzt. Zurück blieb ein Haufen Schrott.


  Hier in seinem Schlupfwinkel glaubte er sich zunächst
  einmal in Sicherheit. Es handelte sich um eine Zimmerflucht
  innerhalb der Wohnsektion, die als Unterhaltungs-,
  Kommunikations- und Informationszentrum diente und entsprechend
  ausgerüstet war. Es gab Interkome, Monitoren, Bildtelefone
  und Multimedieneinrichtungen, die je nach Wahl Filme zeigten und
  Spielprogramme lieferten, Musiksendungen produzierten oder zur
  Nachrichtenübermittlung eingesetzt werden konnten.


  Dank seiner technischen Kenntnisse hatte Geselle ziemlich
  schnell die Funktionen erkannt und herausgefunden und dabei eine
  Entdeckung gemacht, die ihm sehr gelegen kam: Ohne großen
  Aufwand konnte ein geschickter Bastler mit wenigen Handgriffen
  einige Geräte so manipulieren, daß der interne
  Datenaustausch abgehört werden konnte. Er lachte sich ins
  Fäustchen. Besser hätte er es gar nicht treffen
  können. Neugierig schaltete er sich in den
  Nachrichtenfluß ein.


  Nicht immer waren die Informationen völlig eindeutig,
  aber Geselle konnte sich vieles zusammenreimen. So erfuhr er von
  der wartenden HOFFNUNG und dem fehlgeschlagenen Angriff, von
  getroffenen Verteidigungsmaßnahmen und konnte sich so einen
  ersten Überblick verschaffen. Er bemerkte, daß die
  Zentralpositronik zauderte und Anfragen stets hinhaltend
  beantwortete, konnte den Grund dafür allerdings nicht
  herausfinden. Eigentlich war ihm das sogar sehr recht, denn seine
  Flucht wurde nur ganz beiläufig erwähnt, kein Wort
  davon, daß man ihn suchte oder gezielt Jagd auf ihn machte.
  Er rieb sich die fleischigen Hände. Besser hätte es
  für ihn gar nicht kommen können.


  Die Berührung des eigenen Körpers erweckte in dem
  Roboter Assoziationen. Er blickte auf seine Finger. Fleischige
  Hände? Das waren Colemayns Hände, nur biologisch
  jünger. Wie mochte es seinem Ziehvater im Augenblick gehen?
  Ließ er sich die. Sonne auf den Bauch scheinen und
  frönte dem süßen Nichtstun? Oder steckte er bis
  zum Hals in Abenteuern, saß vielleicht sogar in der Tinte?
  Gab es den alten Haudegen überhaupt noch?


  Geselle seufzte. Er empfand Sehnsucht nach ihm und
  wünschte sich, mit ihm zusammenzusein. Sobald er wieder
  endgültig frei war, das schwor er sich, würde er nach
  dem Sternentramp suchen und nicht eher ruhen und rasten, bis er
  auf ein Lebenszeichen von ihm stieß und ihn gefunden hatte.
  Oder – aber das wollte er nicht hoffen – sein
  Grab.


  Innerlich rief er sich zur Ordnung und löschte den
  automatischen Tagebucheintrag wieder. Sarkastisch konnte er sein,
  doch nicht sentimental. Er war als Kämpfer gefordert, zu dem
  er ja notgedrungen geworden war, er mußte analytisch
  vorgehen, wie es sich für eine ehemalige Laborpositronik
  geziemte. Und das ging nicht, wenn er sich Gefühlsduseleien
  hingab.


  Die Sperrzone hatte sein Interesse geweckt. Es war sein Ziel,
  dorthin zu kommen, sich diesem Ziel jedenfalls so weit wie
  möglich zu nähern. Schon glaubte er, genug gehört
  zu haben und wollte aufbrechen, als die Information
  weitergeleitet wurde, daß der Raumer zwei Insassen
  ausgeschleust und mit unerklärlichen Mitteln eine
  Strukturlücke in den Schirmfeldern Jassals geschaltet hatte.
  Inzwischen war es den beiden gelungen, sich Zugang zum
  Stützpunkt zu verschaffen und in eine Schleuse
  einzudringen.


  Spontan änderte Geselle seinen Plan. Wer sich trotz aller
  Absicherungsmaßnahmen so erfolgreich durchsetzte,
  mußte einer ziemlich fortgeschrittenen Zivilisation
  angehören. Den Ausschlag, ihnen entgegenzugehen, gab jedoch
  ein anderer Aspekt: Sie waren Gegner Jassals. Das war ein
  verbindendes Element, das eigentlich ausreichend war, in ihnen
  Verbündete oder gar Helfer zu finden.


  Der Roboter sondierte vorsichtig und verließ sein
  Versteck. Wohin er sich wenden mußte, wußte er. Auf
  leisen Sohlen schlich er eilig davon, bog hastig in einen Gang
  ein und stand unvermittelt einem halben Dutzend Kampfmaschinen
  gegenüber.


  Wie Monumente standen sie da, eingehüllt in ihre
  Individualschirme. Sämtliche Waffenarme zielten auf ihn, er
  hatte nicht die geringste Chance, ihnen zu entkommen oder sie gar
  auszuschalten. In Erwartung seines Endes aktivierte Geselle sein
  inneres Defensivsystem, das den Positronikkopf schützte,
  mehr konnte er nicht tun.


  In Zukunft würde er also wieder körperlos sein, bis
  jemand auf sein als Schrott getarntes Ich aufmerksam wurde und in
  eine ungeliebte Gestalt zwängte. Darin hatte er ja
  Erfahrung. Blödel, Schwiegermutter, Traykon, Don Quotte und
  nun Geselle. Würde er wieder zum Helfer eines
  Käsehändlers werden, dauerte es erneut Jahre, Atlan
  aufzuspüren und mehr oder minder zufällig mit ihm in
  Kontakt zu kommen? Was wurde aus Colemayn, was aus den Zellen,
  die er in seinem künstlichen Körper verwahrte?


  Er fand keine Antwort darauf. Die glimmenden
  Abstrahlmündungen waren ohnehin nicht dazu geeignet,
  Zukunftspläne zu schmieden. Der Roboter wußte,
  daß er gegen diese Übermacht nicht ankam und verloren
  hatte, Gegenwehr war sinnlos. Man konnte seinem Schicksal nicht
  entkommen.


  Synchron ruckten die Waffenarme hoch und zeigten genau auf
  seinen Kopf. Erhobenen Hauptes wartete Geselle auf sein Ende.


  



  3.


  »Los, hier hinein!« zischte Poliff, stieß
  eine Tür auf und zog Colemayn in den dahinterliegenden
  Raum.


  Auf den ersten Blick wirkte die Halle wie ein Depot. Regale
  und Ständer, vollgepackt mit Kisten und Behältern,
  nahmen den größten Raum der Fläche ein,
  Robotkarren glitten auf unsichtbaren Leitschienen lautlos durch
  die Gänge oder hangelten sich mit Hilfe von Magnetfeldern
  wie Fassadenkletterer an den Gestellen hoch. Greifarme holten das
  Gewünschte aus den Fächern und luden es den
  unermüdlichen Lastenträgern auf, die sich sogleich
  wieder an den Abstieg machten und zum nächsten Regal
  rollten. Alles lief vollautomatisch ab.


  »Was hast du vor?« raunte der Sternentramp.


  »Maske machen.«


  »Der Ort scheint mir dazu nicht gut gewählt zu
  sein.« Colemayn sah sich unbehaglich um. »Bestimmt
  wird die Anlage überwacht, und wenn wir von einer Kamera
  erfaßt werden…«


  »Die Kontrolle ist positronischer und nicht optischer
  Natur«, unterbrach der Alte. »Ich kenne mich damit
  aus.«


  Er ging in die Hocke und griff unter seinen weiten
  Ledermantel. Mit beiden Händen förderte er allerlei
  kleine Utensilien und Gegenstände zutage, die er auf dem
  Boden ausbreitete.


  »Na, was sagst du zu meinen Schätzen?« fragte
  er selbstzufrieden.


  Colemayn betrachtete das Sammelsurium skeptisch.


  »Du scheinst ein passionierter Miniatursammler zu sein,
  doch was willst du mit dem Krimskrams anfangen?«


  »Man merkt, daß du kein Kenner der Materie
  bist!« Poliff grinste, ohne im mindesten beleidigt zu sein.
  »Diese positronischen Winzlinge werden uns helfen,
  unentdeckt zu bleiben.«


  Er hob einen silbrigen Gegenstand hoch, der aussah wie das
  Gehäuse einer altmodischen Kinderarmbanduhr, der die Zeiger
  fehlten.


  »Wofür hältst du das?«


  »Ich bin nicht in Stimmung für ein Quiz«, gab
  der Sternentramp ungehalten zurück.


  »Das ist ein Sender, der nur bei Bedarf anspricht und
  ausschließlich in jenem Frequenzbereich arbeitet, den die
  Roboter zur internen Kommunikation benutzen.« Mit der
  behandschuhten Rechten deutete er auf etwas, das einer
  miniaturisierten Wünschelrute mit einem kupferfarbenen
  Tropfen an der Spitze glich. »Er ist mit diesem
  Distanzwarner gekoppelt. Der schlägt immer dann an, wenn
  sich uns ein Automat nähert und der Abstand von
  dreißig Meter unterschritten wird. In diesem Fall strahlt
  der Sender Kommandoimpulse aus, die die Maschine veranlassen, zu
  ihrem ursprünglichen Standort zurückzukehren. Was sagst
  du nun?«


  Dem Sternentramp verschlug es die Sprache. Verblüfft
  starrte er erst seinen Leidensgenossen an, dann die unscheinbaren
  Dinger, die wahre Wunder vollbringen sollten. Eigenartigerweise
  bezweifelte er nicht die Aussage des Alten, aber sein
  Mißtrauen gegenüber dessen Person wuchs.


  »Wer bist du wirklich?«


  »Ein Kranker, der Hilfe und Rettung sucht. Und ein
  Ingenieur, der mit dieser Technik vertraut ist. Habe ich das
  nicht schon mehrfach erklärt?«


  »Und wie kommt es dann, daß du für einen
  Ausbruch regelrecht ausgerüstet bist?«


  »Oh, du traust mir also nicht.« Poliff machte ein
  bekümmertes Gesicht. »Wenn du willst, trennen wir uns,
  aber ich glaube nicht, daß du allein weit kommen
  wirst.«


  Colemayn wußte, daß sein Gegenüber recht
  hatte. Nur mit seiner Hilfe würde er es schaffen, und der
  Wunsch, mit Geselle zusammenzusein, war größer als
  seine Vorbehalte.


  »Es war nicht meine Absicht, dich zu kränken. Mich
  hat es nur gewundert, was du so alles bei dir
  führst.«


  »Diese kleinen Basteleien sind mein Hobby«,
  gestand der Alte augenzwinkernd. »Meine Kollegen auf der
  Raumplattform hielten mich deshalb schon für einen
  verschrobenen Zeitgenossen. Ich hoffe, du hast in dieser Hinsicht
  eine bessere Meinung von mir.«


  »Ein Spinner bist du ganz bestimmt nicht«,
  versicherte der Sternentramp. »Zurück zur Sache. Wenn
  ich dich richtig verstanden habe, hält uns deine Erfindung
  jeden Roboter vom Hals, der allein unterwegs ist.«


  »Falsch«, freute sich Poliff. »Das
  Gerät verfügt über vier unabhängig
  voneinander arbeitende Kanäle, kann also die gleiche Anzahl
  von Befehlen umkehren. Das bedeutet, daß sogar vier
  Hundertschaften gesteuert werden können, wenn sie als Trupps
  mit unterschiedlichen Aufgaben unterwegs sind. Es spielt also
  keine Rolle, ob sich zwei oder dreihundert Kampfmaschinen
  nähern, die uns wieder einfangen wollen. Ihre identische
  Order ist das Kriterium, und diese Kennung kann der Sender
  ermitteln.«


  »Wozu brauchst du dann die anderen Sachen
  noch?«


  »Für den Fall, daß Distanzwarner und
  Befehlsumpoler versagen. Es handelt sich gewissermaßen um
  Prototypen, die ich aus verständlichen Gründen noch
  nicht ausreichend erproben konnte. Zwar haben sie bei den
  angestellten Versuchen so funktioniert, wie ich es mir
  vorgestellt hatte, aber sie sind eben bisher nicht in
  Großserie getestet worden.«


  Poliffs Eingeständnis, nicht vollkommen zu sein, machte
  ihn in Colemayns Augen menschlicher und damit sympathischer, sein
  Argwohn reduzierte sich deutlich und ging bis auf ein Minimum
  zurück. Insgeheim leistete er dem Humanoiden Abbitte.


  »Schutzschirme und Triebwerke kann ich leider nicht
  anbieten«, sagte der Alte mit Bedauern in der Stimme.
  »Es bedarf langwieriger und aufwendiger Forschungsarbeiten,
  um Zwergformen dieser Aggregate zu entwickeln. Dazu hatte ich
  weder Zeit noch Gelegenheit, aber ich kann mit Alternativen
  aufwarten. Es handelt sich um Modelle, die bereits Eingang in die
  Praxis fanden.«


  Er klaubte eine winzige Spiralfeder auf, in deren Zentrum sich
  eine von filigranen Verbindungen gehaltene verschlossene
  Röhre befand. Stachelige Auswüchse und antennenartige
  Anhängsel verfremdeten die Grundform und erweckten den
  Eindruck eines exotischen Kunstwerks.


  »Das ist ein energetischer Schalldämpfer, der eine
  Anmessung verhindert.« Mit flinken Fingern griff Poliff zu
  einem Stab, der sich ausziehen ließ wie ein Teleskop,
  steckte ihn mit einer runden Schachtel zusammen und stülpte
  die Feder darüber. »Darf ich dir das überreichen?
  Diese Waffe zerstört nicht nur Kampfmaschinen, sondern ist
  auch imstande, ihre Individualschirme zu knacken.«


  Zögernd nahm der Sternentramp das Vernichtungswerkzeug
  und wog es abschätzend in der Hand. Es war relativ leicht,
  nicht besonders griffig und beinahe so simpel konstruiert wie ein
  altertümlicher Revolver. Es gab einen Abzugshahn und eine
  Betätigungssperre, aber keine Ladekontrolle oder
  Visierhilfe.


  »Von der Konzeption her handelt es sich um einen
  Wegwerfstrahler mit Einmalenergieblock, dessen Maximalleistung
  bei tausend Benutzungseinheiten liegt«, erklärte der
  Alte und hob eine rosa Kapsel auf. »Dieses hübsche
  Spielzeug ist im Prinzip dasselbe, setzt seine Energie allerdings
  schlagartig frei und kann nur einmal benutzt werden – eine
  Miniaturgranate. Ihre Abstrahlung wirkt nur in Wurfrichtung, so
  daß der Benutzer sie auch ungeschützt anwenden kann.
  Sie wird erst scharf, wenn sie mit Spucke in Berührung
  kommt. Die im Speichel enthaltene Säure aktiviert den
  Zünder.«


  »Ich kann nur noch staunen«, ächzte Colemayn.
  »Allmählich kann ich deine Zuversicht
  verstehen.«


  Poliff lächelte geschmeichelt und griff nach einem
  entfernt würfelähnlichen Gebilde.


  »Dieses Kleinod mag ich besonders, obwohl der Einsatz
  überlegt sein will, da sich der Benutzer leicht selbst in
  eine Sackgasse manövrieren kann. Der Behälter
  enthält eine extrem verdichtete Verbindung, die sofort mit
  dem Sauerstoff der Luft reagiert. Das ergibt dann eine
  Kunststoffmasse von achtzig Kubikmetern, die innerhalb von knapp
  drei Sekunden aushärtet und die Konsistenz von Panzerplast
  hat.« Er kicherte. »Das Zeug verschließt jeden
  Gang und betoniert Verfolger regelrecht ein, verbaut dir aber
  auch den Rückweg. Also Vorsicht.«


  »Ich werde daran denken«, versicherte der
  Sternentramp und nahm dankbar die Utensilien entgegen, die der
  andere ihm reichte. Seine eigene Hälfte der Ausrüstung
  verstaute der Humanoide wieder in den unergründlichen
  Taschen seines Mantels, den Distanzwarner und den Befehlsumpoler
  hängte er sich um und aktivierte beide. Colemayn tat es ihm
  nach.


  »Gehen wird?«


  »Erst machen wir einen kleinen Test.«


  Beinahe gemächlich stolzierte Poliff auf einen der
  Robotkarren zu. Als dieser nur noch dreißig Meter entfernt
  war, blinkte der scheibenförmige Gegenstand auf, im gleichen
  Augenblick begann der Tropfen an der winzigen Wünschelrute
  zu leuchten. Der Automat, der sich eben anschickte, an einem der
  Gestelle emporzuhangeln, verharrte mitten in der Bewegung und
  kehrte dann um.


  Colemayn, der dem Alten gefolgt war und das Ergebnis des
  Versuchs mitbekommen hatte, war beeindruckt. Positiver konnte
  eine Demonstration nicht ausfallen. Beinahe übermütig
  erkundigte er sich:


  »Was hast du nun vor? Ich bin dafür, einen Hangar
  ausfindig zu machen, ein Schiff zu kapern und damit zu
  verschwinden.«


  »Dein Vorschlag kommt nur für den
  äußersten Notfall in Betracht«, sagte Poliff
  ablehnend. »So, wie es aussieht, bekommt kein Raumer
  Starterlaubnis, und wenn wir es gewaltsam versuchen, werden wir
  abgeschossen.«


  »Sollen wir uns dann einschäumen und aus einer
  Schleuse purzeln lassen in der Hoffnung, durch einen
  glücklichen Zufall Jassal zu erreichen?« brauste der
  Sternentramp auf. »Ich trage einen Raumanzug und
  könnte es riskieren, doch deine Kluft ist im Vakuum so
  brauchbar wie ein zweiter Satz Ohren.«


  Erschrocken griff der Humanoide an seine Mütze, doch sie
  saß fest auf dem Kopf und ließ sich nicht tiefer
  ziehen. Zu seiner Erleichterung schenkte der andere diesem Reflex
  keine Beachtung.


  »Also, was ist nun?«


  »Ich kann deine Erregung verstehen, aber du solltest mir
  die Entscheidungen überlassen«, wies ihn der Alte
  sanft zurecht. »Dieser Stützpunkt verfügt ebenso
  wie unser Ziel über eine Transmitterstation. Die Benutzung
  einer solchen Einrichtung scheint mir wesentlich gefahrloser und
  auch erfolgreicher zu sein als das, was, dir
  vorschwebt.«


  »Gut, du hast das Kommando.« Colemayn wirkte
  zerknirscht. »Ich konnte ja nicht wissen, daß eine
  derartige Möglichkeit existiert.«


  »Deshalb empfehle ich dir ja Zurückhaltung.«
  Poliff lächelte maliziös. »Bist du
  bereit?«


  Das stumme Nicken signalisierte Zustimmung und Unterordnung.
  Der Alte, der nichts anderes erwartet hatte, marschierte zur
  Tür und öffnete sie unbekümmert, notgedrungen
  folgte der Sternentramp.


  Als sie beide auf dem Flur standen, blinkte der Distanzwarner,
  doch der Befehlsumwandler der beiden signalisierte keinerlei
  Aktivität.


  »Verdammt!« Poliff fluchte unterdrückt.
  »Wir müssen verschwinden! Komm?«


  Er bewegte sich nach links und steuerte auf eine Abzweigung
  zu, als der Distanzwarner erneut Alarm gab und das damit
  gekoppelte Gerät abermals stumm blieb. Wütend
  umfaßte der Humanoide das stilisierte Ypsilon und
  schüttelte es, doch der Effekt war gleich null.


  Colemayn wußte, daß es nun ernst wurde. Eng an die
  Wand gepreßt, den Strahler hin- und herschwenkend, lief er
  hinter dem Alten her, der auf einmal sehr behende wirkte.
  Daß er Fersengeld gab, bewies, daß er seinen
  Hilfsmitteln doch nicht so blind vertraute, wie er vorgab. Der
  Sternentramp machte eine entsprechende Bemerkung.


  »Du siehst zu schwarz«, keuchte der
  Mantelträger. »Die Ausrüstung ist in Ordnung, und
  du wirst sehen, daß wir es schaffen.«


  Colemayn blieb skeptisch und war geneigt, seine Waffe
  auszuprobieren. Schließlich war nicht auszuschließen,
  daß das Ding ebenfalls seinen Dienst versagte und nur noch
  als Wasserpistole taugte. Und das würde bei einer direkten
  Konfrontation das Ende bedeuten…


   


  *


   


  Die beiden Samariter von Alkordoom bewegten sich
  außerordentlich geschmeidig und benahmen sich so
  selbstsicher, als befänden sie sich an Bord ihres eigenen
  Schiffes. Beide waren unbewaffnet und hielten in ihrer Rechten
  einen Gegenstand, der aussah wie ein altmodischer Korkenzieher
  von dottergelber Farbe.


  Temper, der unbekümmert voranging, hob die Spitze der
  Spirale leicht an und richtete sie auf jene Stelle, an der sich
  die positronische Steuereinheit des Schottes befand. Ein
  abgehackter, ultrahoher Pfeifton war für den Bruchteil einer
  Sekunde zu hören, dann glitten die Flügelhälften
  zurück. Daß die Verriegelung nicht mehr funktionierte,
  nahmen die Roboter als selbstverständlich hin, denn sie
  hatten nicht einmal ihre Gangart verlangsamt und verließen
  zügig die Schleusenkammer. Ein wahres Energiegewitter brach
  über sie herein.


  Die aufgezogenen Kampfmaschinen nahmen sie von allen Seiten
  unter Feuer, vernichtende Strahlen rasten auf die SvA zu und
  hüllten sie ein. Wie lodernde Fackeln standen die zwei da,
  entfesselte Gewalten tobten durch ihre IV-Schirme, Elmsfeuer und
  Irrlichter tanzten und flackerten auf den Schutzfeldern, die
  trotz des Bombardements keine Spur von Instabilität
  zeigten.


  Visor und Temper schienen offensichtlich genau zu wissen,
  daß ihr Defensivsystem eine solche Belastung verkraftete
  und sie selbst nicht gefährdet waren. Sie machten sich nicht
  einmal die Mühe, wegzulaufen oder in Deckung zu gehen.
  Wehrlos waren sie allerdings nicht.


  Mit sparsamen Bewegungen richteten sie die seltsamen
  Korkenzieher auf ihre Gegner, das nervtötende Pfeifen wurde
  zum Stakkato. Jeder anvisierte Automat erstarrte sofort, die
  Waffenarme senkten sich, der Schutzschirm erlosch. Wie
  versteinerte Monumente standen sie da, äußerlich
  unversehrt, aber außer Gefecht gesetzt. Binnen einer Minute
  wurde aus der erdrückenden Übermacht von Angreifern ein
  klägliches Häuflein, das sich quasi selbst verteidigen
  mußte und auf verlorenem Posten stand. Zurückweichend
  versuchten sie, ihren Auftrag zu erfüllen und sich zugleich
  aus der Gefahrenzone zu bringen, um ihre Existenz zu
  schützen.


  Der Robotkommandant war mit der Koordinierung hoffnungslos
  überfordert, auf eine solche Situation war er nicht
  eingestellt. Vergeblich funkte er den Zentralrechner an, um neue
  Direktiven zu erhalten, doch die einzige Antwort, die er erhielt
  waren Durchhalteparolen. Damit konnte er jedoch wenig anfangen.
  Ratlos forderte er seine Untergebenen auf, das Feuer zu
  intensivieren.


  Die Samariter von Alkordoom verstanden sich blind.
  Offensichtlich war ihnen nicht an einer Machtdemonstration
  gelegen. Das ultrahohe Pfeifen verstummte, beide setzten sich
  gleichzeitig in Bewegung und schritten auf eine Pforte zu, ohne
  sich um die wie entfesselt feuernden Maschinen zu kümmern.
  Die trafen zwar, konnten aber diese Zwei-Mann-Armee ohne Strahler
  nicht aufhalten.


  Auf die bekannte Art und Weise öffneten die beiden
  Roboter die Panzertür und gelangten auf einen
  notdürftig beleuchteten Gang. In der Ferne war ein Verteiler
  zu erkennen, doch ein anmeßbares Schirmfeld versperrte den
  Zugang dazu.


  Die SvA schien das nicht zu bekümmern. Unbeirrt setzten
  sie ihren Weg fort, und sie ließen sich auch nicht von den
  Automaten beirren, die ihnen folgten und sie unter Beschuß
  nahmen. Ruhig, beinahe stoisch, gingen sie weiter im Vertrauen
  auf ihre hochwertigen Schutzschirme, ohne den Versuch zu
  unternehmen, ihre Verfolger auszuschalten. Sie wandten sich nicht
  einmal um, auch dann nicht, als sie vor der energetischen
  Abtrennung standen.


  Temper verharrte, Visor dagegen ging langsam darauf zu. Die
  Roboter hinter ihnen formierten sich zu einem Bollwerk von
  Metalleibern, ihre Waffen verstummten. Mochte die vordere Reihe
  auch ausgeschaltet werden, diejenigen dahinter waren
  geschützt und unangreifbar. Es gab kein Zurück mehr,
  und der Weg nach vorne war verbaut. Mit der für Maschinen
  typischen Emotionslosigkeit meldete der Befehlshaber der
  Automaten, daß die Eindringlinge in der Falle saßen
  und nicht mehr entkommen konnten. Jassals einzige Reaktion war
  ein »Verstanden!«.


  Visors Defensivsystem kam mit dem Schirmfeld in Kontakt. Es
  gab heftige Entladungen. Überschlagblitze setzten Energie
  frei, Farbschlieren durchzogen die Absperrung und signalisierten,
  daß sich da hyperphysikalische Prozesse abspielten, die
  wohl jedem Individualschirm den Garaus gemacht hätten. Hier
  war es umgekehrt.


  Das Feld zeigte ein auffälliges Flackern, es verformte
  sich wie eine Glasscheibe unter Hitzeeinwirkung. Plötzlich
  wurde es pockennarbig, warf unregelmäßige, schnell
  vergängliche Blasen und blähte sich auf wie ein
  pneumatisches Kunstwerk. Überall wurde es instabil, eine Art
  von Rissen zeigte sich, dann leuchtete es noch einmal grell auf
  und brach zusammen. Der Weg war frei, Visor und sein Schutzschirm
  waren völlig intakt.


  Sofort setzten sich die Samariter von Alkordoom in Bewegung,
  die Kampfmaschinen dagegen verharrten. Deren Anführer
  versuchte verzweifelt, neue Befehle zu erhalten, doch er erhielt
  nur die lapidare Mitteilung des Zentralrechners, daß der
  alles unter Kontrolle hatte. Für die Automaten bedeutete
  das, daß sie der ursprünglichen Order zu folgen hatten
  und die lautete, die Schleuse zu verteidigen. Gehorsam zogen sie
  sich auf ihre ursprüngliche Positionen zurück.


  Daß die Kampfmaschinen von ihnen abließen, war den
  beiden Robotern ziemlich gleichgültig. Für sie
  zählte nur eins: Vorzudringen zu jenen, die Hilfe
  benötigten und die sie mittels des Sambols gerufen hatten.
  Ein einzelner Kampfroboter versuchte, sie aufzuhalten und deckte
  sie mit wütenden Salven ein.


  Die SvA gingen einfach weiter, bis sie direkt vor dem
  synthetischen Wächter standen, der unbeirrt weiterfeuerte.
  Wie ein lästiges Insekt drängte Temper ihn achtlos zur
  Seite und schob sich an ihm vorbei.


  Vermutlich verkraftete es die Steuerpositronik des Automaten
  nicht, derart ignoriert und kaltgestellt zu werden. Die Maschine
  geriet ins Taumeln, drehte sich um ihre eigene Achse und
  schlingerte haltsuchend über den Flur. Vergeblich versuchte
  sie, das Gleichgewicht zu bewahren, ruderte hilflos mit den
  desaktivierten Waffenarmen in der Luft herum und fiel krachend zu
  Boden. Die gewaltlos vorgehenden Passivkämpfer kümmerte
  es nicht.


  Mit raumgreifenden Schritten eilten sie auf den Verteiler zu
  und nahmen ganz selbstverständlich die am weitesten rechts
  liegende Abzweigung. Das war die Richtung, die sie dem Sambol
  näherbrachte. Es war allerdings auch zugleich jener Bereich,
  der am besten abgesichert war. Die automatischen Abwehrsysteme
  waren funktionsbereit, und sie mußten nicht erst bei Jassal
  rückfragen, was zu tun war.


   


  *


   


  »Kehr um«, schnarrte der Anführer der
  Roboter. »Dieser Gang ist Sperrgebiet. Ich habe den Befehl,
  niemanden passieren zu lassen. Wer sich dem widersetzt, wird
  eliminiert.«


  Geselle, der schon mit seinem körperlichen Dasein
  abgeschlossen hatte, erfaßte geistesgegenwärtig,
  daß die Maschine ahnungslos war, was seine Person
  betraf.


  »Das ist die richtige Einstellung. Immer wachsam und
  stets auf dem Posten. Macht weiter so? Eure Bereitschaft hat mich
  sehr beeindruckt, ich werde dem Zentralrechner positiven Bericht
  erstatten.« Er rang sich ein Lächeln ab,
  grüßte nickend und entfernte sich
  rückwärtsgehend. »Die Order steht weiter. Keiner
  darf hier durch. Also aufgepaßt!«


  »Verstanden, wir werden aufpassen!«
  bestätigte der Automat militärisch knapp und setzte
  verunsichert hinzu: »Entschuldige, daß ich das frage,
  aber wer bist du und welche Befugnis hast du?«


  Angesichts der gesenkten Waffenarme bekam der Roboter
  Oberwasser und entschloß sich zu einem Bluff:


  »Ich bin Jassals Beauftragter und überprüfe
  die Sicherheitsmaßnahmen vor Ort als 1. Inspektor dieser
  Station. Noch Fragen?«


  »Keine, 1. Inspektor!«


  »Gut. Weitermachen!«


  Geselle winkte herablassend und entfernte sich würdevoll.
  Kaum, daß die Automaten aus seinem Sichtbereich
  verschwunden waren, beschleunigte er seine Schritte, da nicht
  auszuschließen war, daß der Kommandant nachfragte und
  so seine wahre Identität erfuhr und er sein Glück nicht
  strapazieren wollte.


  Bevor er in den nächsten Flur einbog, spähte er
  vorsichtig um die Ecke, doch der Korridor lag leer und verlassen
  vor ihm. Er spurtete los; vorbei an geschlossenen Türen und
  inaktiven Interkomgeräten, nahm eine Abzweigung und bewegte
  sich nun in der ursprünglich eingeschlagenen Richtung fort.
  Ein herabgelassenes Fallgitter stoppte seinen
  Vorwärtsdrang.


  Nachdem er vergeblich nach einem Öffnungsmechanismus
  gesucht hatte, nahm er seine Waffen in Betrieb und zerstrahlte
  die Metallkonstruktion. Als die Öffnung groß genug
  war, um ihn durchzulassen, zwängte er sich durch die
  nachglühenden Stäbe und rannte weiter.


  »Identifikation!« plärrte plötzlich eine
  schlecht modulierte Stimme.


  Geselle unterdrückte eine Verwünschung und stoppte
  ab. Vermutlich hatte er eine unsichtbare Lichtschranke passiert
  und dadurch ein automatisches Sicherungssystem aktiviert.


  »Ich bin der 1. Inspektor Jassals.«


  »Identifikation negativ!«


  Die letzte Silbe war kaum verhallt, als aus verborgenen
  Abstrahlprojektoren das Feuer auf ihn eröffnet wurde.
  Blitzschnell hüllte sich der Roboter in seine Schirmfelder.
  Die äußere Hülle leuchtete schon nach den ersten
  Treffern auf wie eine entzündete Fackel, die
  Belastungsanzeige schnellte bis an die obere Grenze empor. Es
  wurde kritisch.


  Sofort ging Geselle zum Gegenangriff über und setzte
  sowohl Impulsstrahler als auch die schweren Desintegratoren ein.
  Grelle Flammenbündel rasten auf die Waffenmündungen zu.
  Die erste wurde ionisiert, die zweite zerschmolz mit der
  Wandabdeckung zu einem unförmigen Brei, der gleich wieder
  erstarrte. Die Luft kochte und brodelte, es roch nach verbranntem
  Kunststoff, dichter Qualm breitete sich aus und erschwerte die
  Sicht.


  Intervallartig wurden die verbliebenen Projektoren
  ausgelöst und fanden ihr Ziel, doch der IV-Schirm wehrte die
  tödlichen Energien nun mühelos ab. Auch Geselle
  erzielte Treffer auf Treffer, bis die letzte automatische
  Einrichtung ihren Geist aufgegeben hatte. Irgendwo begann ein
  Rauchwarner zu quäken. Es wurde Zeit, daß er sich
  absetzte.


  Mit eingeschaltetem Defensivsystem stürmte der Roboter
  los, folgte der Gangkrümmung und stand unvermittelt vor
  einem verschlossenen Sicherheitsschott. Erneut setzte er seine
  Strahler ein und zerstörte die positronische Verriegelung.
  Nichts rührte sich. Erst als er sich gegen einen Flügel
  stemmte und seine ganze Kraft einsetzte, glitt das tonnenschwere
  Ungetüm zurück. Der Weg war frei.


  Er rannte weiter, den beiden Samaritern von Alkordoom
  entgegen, als abermals ein Hindernis auftauchte. Ein klobiger
  Löschautomat kam ihm lautlos auf breiten Walzen
  entgegengerollt, Platz zum Ausweichen war nicht vorhanden. Kurz
  entschlossen sprang er auf den eckigen Aufbau und an der anderen
  Seite herunter. Die Maschine gab eine Reihe abgehackter Laute von
  sich, doch er kümmerte sich nicht darum. Eine Gabelung kam
  in Sicht.


  Flirrende Energiefelder versperrten beide Abzweigungen, davor
  hatten zwei Kampfmaschinen Position bezogen. Geselle stoppte
  seinen Lauf und ging langsam auf die synthetischen Wächter
  zu. Drohend ruckten ihre Waffenarme hoch.


  »Laßt den Unsinn!« herrschte er die
  Automaten an. »Ich bin Jassals 1. Inspektor.«


  Seine Behauptung machte auf die Wachen keinen Eindruck,
  dafür schien ihre Order eindeutig zu sein. Ohne ein Wort zu
  sagen, lösten sie ihre schweren Waffen aus und aktivierten
  ihre Schutzschirme. Fauchende Energieblitze schossen auf den
  Roboter zu.


   


  *


   


  Die nachrückenden Roboter waren schneller als die
  Fliehenden, das Marschgeräusch kam näher.


  Immer hektischer blinkten die Distanzwarner, doch die
  Befehlsumwandler blieben stumm. Poliffs Atem ging rasselnd, er
  wurde langsamer.


  »Den Würfel!« japste er. »Halte die
  Verfolger auf!«


  Colemayn verstand sofort. Das Gebilde aus der Tasche zu ziehen
  und mit Daumen und Zeigefinger so zu pressen, wie der Alte es ihm
  gezeigt hatte, war eins. Mit aller Kraft schleuderte er den
  Würfel hinter sich und hoffte inständig, daß er
  funktionierte. Er riskierte einen Blick nach
  rückwärts.


  Ein leises Zischen war zu hören, eine dampfartige
  Substanz trat aus der zerdrückten Hülle aus, die sich
  augenblicklich in feinporigen Schaum verwandelte. Wie
  überquellende Milch breitete sich der Kunststoff aus –
  und das mit einer unglaublichen Geschwindigkeit. Schon
  füllte er den Gang auf einer Länge von mehreren Metern
  bis zur Hälfte aus, kochend und brodelnd wuchs die Masse bis
  zur Decke empor und erstarrte.


  »Wenigstens etwas, das klappt«, grummelte der
  Sternentramp und lief an seinem Begleiter vorbei.


  Die Abzweigung war nur noch zehn Meter entfernt, konnte aber
  noch nicht eingesehen werden. Mit Poliff konnte er nicht rechnen.
  Der war ziemlich am Ende seiner Kräfte und würde bei
  einem Kampf keine große Hilfe sein. Mit der linken Hand
  tastete er nach der rosa Sprengkapsel und nahm sie griffbereit
  zwischen die Finger, um sie im Notfall gleich einsetzen zu
  können.


  »Der Befehlsumwandler«, krächzte der Alte.
  »Er arbeitet wieder.«


  Ungläubig drehte Colemayn den Kopf. Tatsächlich
  – der Tropfen an dem stilisierten Ypsilon leuchtete. Aber
  war das schon der Beweis dafür, daß er seine Aufgabe
  auch erfüllte? Offensichtlich war das der Fall, denn der
  damit gekoppelte Distanzwarner blinkte in immer
  größeren Abständen und erlosch
  schließlich.


  »Geschafft!« keuchte Poliff. »Es hat
  funktioniert.«


  »Davon muß ich mich erst noch
  überzeugen.«


  Der Sternentramp pirschte sich zu der Gabelung vor und
  riskierte einen vorsichtigen Blick um die Ecke. Von Automaten war
  weit und breit nichts zu sehen. Er winkte dem Alten und trat auf
  den anderen Flur.


  »Ich muß erst verschnaufen.« Mit
  schleppenden Schritten folgte der Mantelträger dem
  Sternentramp. »Wir haben es geschafft.«


  »Und ich bin fast geschafft. Wenn diese Dinger erst
  immer im letzten Moment ihren Dienst versehen, bin ich bald mit
  den Nerven zu Fuß.« Colemayn steckte die Mini-Granate
  wieder ein. »Fühlst du dich frisch genug, um
  weiterzugehen?«


  Der Alte nickte.


  »Aber laß es langsam angehen, sonst wird mir die
  Luft abermals knapp. Die Ärzte sagen, daß durch meine
  Krankheit die Hautatmung gestört ist und der Organismus
  deshalb nicht ausreichend mit Sauerstoff versorgt wird.
  Körperliche Belastungen wie eben sind Gift für
  mich.«


  Colemayn hörte nur mit halbem Ohr hin. Er hatte in einer
  Nische ein Vehikel entdeckt, das vermutlich innerhalb der Station
  eingesetzt wurde, um weite Strecken zurückzulegen oder als
  Materialtransporter diente.


  »Wenn wir Glück haben, hat die Lauferei ein
  Ende.«


  Bedächtig näherte er sich dem Gefährt. Es
  besaß sechs profillose Gummiräder, der Aufbau bestand
  aus einer einfachen Plattform und einem offenen, zweisitzigen
  Führerhaus. Die Handvoll Bedienungselemente ließen
  ihre Funktion auf Anhieb erkennen. Erfreut schwang er sich hinter
  das Steuer und betätigte den Startknopf. Leise summend nahm
  das Antriebsaggregat seine Arbeit auf.


  Behutsam manövrierte er den Wagen aus der Parkbucht und
  wartete auf den Alten. Der kam herbeigelaufen, kletterte hastig
  über die seitliche Abdeckung und ließ sich
  ächzend in den nicht sonderlich bequemen Sitz sinken.


  »Wohin soll die Fahrt gehen?«


  »Zum Transmitter!«


  »Und in welcher Richtung befindet der sich?«


  »Zuerst einmal geradeaus.«


  Colemayn beschleunigte und lenkte den Dreiachser hart an der
  rechten Wand entlang durch den Flur, nahm
  weisungsgemäß die nächste Abzweigung – und
  bremste mit aller Kraft ab. Mit quietschenden Reifen kam der
  Transporter wenige Zentimeter vor einem geschlossenen Schott zum
  Stehen.


  »Mit deinen Ortskenntnissen scheint es nicht weit her zu
  sein«, schimpfte der Sternentramp. »Um ein Haar
  wären wir gegen das Portal geprallt.«


  »Du bist zu schnell gefahren«, verteidigte sich
  Poliff. »Du kannst hier keine Rennen
  veranstalten.«


  »Zeit ist Geld, und Geld habe ich nicht.« Der
  Sternentramp legte die Fahrstufe für den
  Rückwärtsgang ein und ließ den Wagen langsam
  zurückrollen. »Welche Sackgasse soll ich nun
  ansteuern?«


  »Keine. Wir sind hier richtig, also
  vorwärts.«


  »Soll ich etwa das Tor rammen und
  durchbrechen?«


  »Nein, das mache ich besser auf meine Art.«


  »Und wo landen wir dann? Was suchen wir überhaupt
  hier?«


  »Der Weg durch diese Produktionshalle ist eine
  Abkürzung.«


  Der Alte kletterte aus dem Fahrzeug und preßte die
  bereits bekannte Scheibe auf das positronische Schloß. Der
  obligatorische leise Pieplaut erklang, dann glitten die
  Flügelhälften zurück.


  Sie gaben den Blick frei auf einen gewaltigen Raum, in dem
  mächtige Maschinenkolosse standen, die irgendwelche
  Güter produzierten. Sie waren durch automatische
  Zuliefererstraßen und Förderbänder miteinander
  verbunden, Verladeeinrichtungen, Greifer und Kräne hievten
  Rohstoffe und fertige Waren selbsttätig auf die Rollsteige.
  Was da hergestellt wurde, entzog sich allerdings dem Beobachter,
  da der Fertigungsprozeß mit sehr großer
  Geschwindigkeit ablief und die Endprodukte in dunkle luftdichte
  Folien verpackt waren.


  Der Boden vibrierte leicht, es roch nach Ozon und nach
  Lösungsmitteln. Armdicke Kabelstränge wanden sich
  zwischen den Blöcken hindurch, schrankgroße Verteiler-
  und Sicherungskästen standen aufgereiht da wie Zinnsoldaten.
  Zahlreiche Schaltpulte und Überwachungseinrichtungen waren
  zu einem sinnesverwirrenden Kontrollzentrum zusammengefügt
  worden. Es wimmelte nur so von Skalen, Anzeigen, Kurven,
  Lämpchen und Diagrammen, Knöpfen und
  Schiebereglern.


  Die beiden Distanzwarner blinkten auf und zeigten an,
  daß Roboter in der Nähe waren. Der erste, den die
  beiden zu Gesicht bekamen, war unbewaffnet und wirkte alles
  andere als bedrohlich. Der weiß lackierte Automat
  besaß eine skurrile Gestalt mit etlichen Werkzeugarmen und
  ging ungerührt seiner Tätigkeit nach, ohne auf das
  offene Schott und die Männer zu achten. Auch der
  nächste, der an der Peripherie auftauchte und nur einige
  Schritte entfernt vorbeistolzierte, interessierte sich nicht
  für Colemayn und seinen Begleiter.


  »Das scheinen echte Fachidioten zu sein«, freute
  sich der Sternentramp. »Von denen haben wir nichts zu
  befürchten.«


  »Na also, worauf wartest du dann noch?« sagte der
  Alte ungeduldig. »Fahr endlich los!«


  »Willst du hinterherlaufen?«


  »Nein, erst schließe ich das Schott.«


  Colemayn ließ den Wagen in die Halle rollen, wartete,
  bis der Mantelträger eingestiegen war, und steuerte das
  Fahrzeug auf den breiten Gang. Er führte schnurgerade wie
  mit dem Lineal gezogen zwischen den Kolossen hindurch, blendfrei
  ausgeleuchtet von versetzt angebrachten Lumineszenzplatten an der
  Decke.


  Ganz geheuer war dem Sternentramp die Sache trotz seiner
  Bemerkung nicht. Immer wieder hielt er nach Wächtern
  Ausschau und registrierte die kleinste Bewegung. Seinen Strahler
  hatte er griffbereit auf eine Ablage gelegt. Poliff dagegen
  schien keine unangenehme Überraschung zu erwarten. Entspannt
  saß er da und genoß es, sich nicht aus eigener Kraft
  fortbewegen zu müssen, sondern statt dessen durch die Gegend
  kutschiert zu werden.


  Die Fahrt endete nach gut hundert Metern vor einem anderen
  Portal. Abermals betätigte sich der Alte als Pförtner
  und verschloß es auch wieder.


  »Wohin nun?«


  Der Kranke machte eine vage Handbewegung.


  »Wir müssen versuchen, unser Gefährt zu
  verstecken.«


  »Wieso denn das?«


  »Damit man uns nicht gleich auf die Spur kommt. Mit dem
  Wagen kommen wir nämlich nicht mehr weiter.«


  »Zur Abwechslung solltest du mir vielleicht mal ein paar
  Informationen zukommen lassen, anstatt dich in Andeutungen zu
  ergehen«, ärgerte sich Colemayn.


  »Wir müssen nach unten.
  Zweckmäßigerweise benutzt man dazu einen Antigrav,
  zumal sich ein solcher Schacht ganz in unserer Nähe
  befindet. Einleuchtend, oder?«


  Der Sternentramp hatte eine heftige Erwiderung beleidigenden
  Inhalts auf der Zunge, verschluckte sie jedoch. Ohne Poliff als
  Führer würde er nie zu Geselle gelangen und schon bald
  wieder hinter Schloß und Riegel sitzen.


  



  4.


  Nichts und niemand schien den Vormarsch der beiden Samariter
  von Alkordoom stoppen zu können, jeder Versuch, sie
  aufzuhalten, war mißlungen. Dann aber stießen Temper
  und Visor in jenen Bereich vor, der besonders geschützt
  war.


  Der Gang, den die Roboter durchschritten, war recht
  gewöhnlich und von seiner Konstruktion her so einfallslos
  wie Flure nun einmal sind. Nur die Notbeleuchtung brannte, und
  das machte den in Beige gehaltenen Stollen nicht gerade
  einladender.


  Freundlicher wirkte da schon die Kreuzung, zu der der Korridor
  hinführte. Warmtonlampen verstrahlten ein angenehmes Licht,
  das zarte Grün der Verkleidung war der Natur nachempfunden.
  Zwar wollten verschiedene Interkom-Einrichtungen dort nicht so
  recht dazu passen, aber schließlich hatten sich die SvA ja
  nicht aufgemacht, um ästhetische Studien zu betreiben.


  Nebeneinander betraten sie den Verteiler. Obwohl sich ihnen
  niemand entgegenstellte, war ihnen nicht entgangen, daß
  alle Abzweigungen durch Energiefelder geschützt waren. Das
  bekümmerte sie nicht weiter, denn mit derartigen
  Schwierigkeiten würden sie schon fertig werden. Mit beinahe
  synchronen Bewegungen gingen sie auf den mittleren Stollen
  zu.


  Unvermittelt wurden sie unter Feuer genommen, ohne daß
  sich ein Gegner blicken ließ. Es waren automatische Waffen,
  die Salve auf Salve abgaben, und die waren von solcher
  Intensität, daß ein normaler IV-Schirm schon bei der
  ersten Attacke zusammengebrochen wäre. Die Hüllen der
  Roboter hielten dem mörderischen Überfall stand, doch
  es war abzusehen, daß auch sie eine solche Belastung auf
  Dauer nicht verkraften konnten.


  Die beiden wußten, daß den Geschützen mit
  ihren korkenzieherähnlichen Desak-Nadlern nicht beizukommen
  war, und Strahler, um die Angriffssysteme auszuschalten,
  besaßen sie nicht, lehnten sie sogar aus
  grundsätzlicher Überzeugung ab. Sie waren Samariter im
  wahrsten Sinne des Wortes, uneigennützige Helfer, die dem
  Leben verbunden waren und heilten. Allein der Gedanke daran, ein
  Lebewesen zu verletzen, war ihnen unerträglich.


  Unerträglich war ihnen auch, einen Sambol-Rufer einfach
  im Stich zu lassen. Sie mußten zu ihm und dachten gar nicht
  daran, aufzugeben, aber im Augenblick war es dringlicher, die
  eigene Existenz zu schützen. Ein Arzt, der umgebracht wurde,
  nützte seinen Patienten nichts mehr.


  Notgedrungen wichen Temper und Visor zurück. Es war kein
  wirklicher Rückzug, sondern eine Schutzmaßnahme.
  Wieder verstanden sich die beiden blind, doch diesmal hatten sie
  es eilig. Das pausenlose Bombardement mit den vernichtenden
  Strahlen zeigte immer deutlichere Wirkung. Mit raumgreifenden
  Schritten strebten sie auf den Gang zu, der sie hergeführt
  hatte.


  Bevor sie ihn erreichten, aktivierten sich
  Fesselfeldprojektoren, wie Krakenarme umfaßten ihre
  Energien die Samariter von Alkordoom und schnürten sie ein.
  Verzweifelt wehrten sich die Roboter dagegen und versuchten, mit
  ihren übermenschlichen Kräften freizukommen, doch die
  unsichtbaren Bänder waren stärker.


  Hilflos zappelten sie im energetischen Netz, unfähig,
  dessen Wirkung zu neutralisieren, eingedeckt von den pausenlos
  feuernden Waffen. Von der HOFFNUNG war keine Rettung zu erwarten.
  Sie war unbewaffnet, und bis von dort Ersatz eintraf, war es
  für den Stoßtrupp zu spät.


  Jassals Falle war zugeschnappt.


   


  *


   


  Gedankenschnell sprang Geselle zur Seite, ließ sich
  fallen und feuerte noch in der Bewegung zurück. Die Salven
  der Kampfmaschinen orgelten über ihn hinweg, er traf,
  erzielte jedoch keinen sichtbaren Erfolg.


  Obwohl er seiner Ausrüstung vertraute, erschien ihm ein
  offener Schlagabtausch nicht ratsam. Die Waffen der Automaten
  hatten die Wirkung leichter Geschütze, und darauf waren auch
  ihre Defensivsysteme abgestimmt. Es gleich mit zwei von solchen
  Brocken aufnehmen zu müssen, bedeutete eine enorme
  Materialbelastung. Und zwei Volltreffer konnten das Ende
  bedeuten. Da es keine Deckung gab, mußte er die zumindest
  zahlenmäßige Überlegenheit durch
  größere Beweglichkeit wettzumachen versuchen.


  Wie eine Katze rollte er sich zur Seite und entging so knapp
  dem nächsten Angriff. Im Liegen schoß er zurück,
  seine Desintegratoren und Impulsstrahler spien Tod und Verderben,
  doch mehr als einen Achtungserfolg erzielte er nicht. Die Schirme
  der Wächter leuchteten auf, ohne eine Spur von
  Instabilität zu zeigen.


  Geselle federte hoch und machte einen Satz
  rückwärts. Drei Schüsse fuhren direkt vor ihm in
  den Boden und verflüssigten den Belag. Fettiger schwarzer
  Qualm waberte empor, Kunststofftropfen spritzten nach allen
  Seiten davon, es roch Verbrannt, die kochendheiße Luft
  brodelte. Ein schlecht gezielter Energiestrahl ließ seine
  Schutzhülle aufglühen, doch die Belastung hielt sich in
  Grenzen.


  Der Roboter visierte den linken Gegner an und nahm ihn mit
  allen verfügbaren Strahlern aufs Korn. Jetzt zeigte das in
  seinen Armen verborgene Arsenal seine vernichtende Wirkung. Der
  IV-Schirm der Maschine verwandelte sich in eine Sphäre
  von gleißender Helligkeit, grelle Blitze tobten
  durch die Hülle, die verräterisch flackerte. Eine
  Stichflamme schoß empor, und dann war es um den Automaten
  geschehen.


  Eine heftige Explosion erschütterte den Gang, dem
  donnernden Knall folgte eine heftige Turbulenz komprimierter
  Gase, die brausend expandierten. Geselle wurde von den
  entfesselten Luftmassen zur Seite gewirbelt und gegen eine Wand
  gepreßt, und nur diesem Umstand hatte er es zu verdanken,
  daß die Feuerstöße der anderen Kampfmaschine ihn
  nur streiften, trotzdem stieg die Anzeige bis in den
  Gelbbereich.


  Trümmerstücke flogen wie Geschosse durch den Flur
  und rissen die Verkleidung auf, Leuchtplatten wurden getroffen
  und zerplatzten, Splitter zickzackten bösartig summend
  herum. Rauch drang aus der geborstenen Außenhaut des
  Roboterwracks, es stank nach verschmortem Material.


  Geselle wußte, daß sich sein Gegner von dem
  momentanen Chaos ebensowenig beeindrucken ließ wie er
  selbst, und er wußte auch, daß die Kampfmaschine
  ausharren und ihre Pflicht erfüllen würde, bis sie
  selbst oder der andere – in diesem Fall er – auf der
  Strecke bleiben würde. Daß ein baugleiches Exemplar
  direkt daneben vernichtet worden war, spielte bei derartigen
  Konstruktionen keine Rolle. Sie gehorchten blindlings ihren
  Befehlen.


  Zugleich war ihm bewußt, daß er unter Zeitdruck
  stand. Was sich hier getan hatte, konnte nicht unbemerkt bleiben.
  Schon in ein paar Minuten konnte es von bewaffneten Automaten nur
  so wimmeln, und das bedeutete erneute Gefangenschaft oder gar
  sein Ende.


  Er mußte schnell handeln. Bevor weitere Kampfmaschinen
  eintrafen, mußte er nicht nur den Wächter
  unschädlich machen, sondern zugleich eins der Schirmfelder
  neutralisieren. Immerhin traute er sich zu, mit einem dieser
  schießwütigen Blechköpfe fertig zu werden, ohne
  sich selbst sonderlich zu gefährden, also setzte er alles
  auf eine Karte.


  Laut brüllend deckte er seinen Gegner mit aufgeklaubten
  Brocken ein, um ihn zu irritieren, dann stürmte er los und
  feuerte ununterbrochen mit allen Waffen Punktbeschuß. Der
  Automat erkannte die Finte, aber seine Reaktion kam zu spät,
  obwohl er seine Strahler auf Dauerbeschuß stellte.


  Geselle hatte eine bange halbe Sekunde zu überstehen, als
  sein Schutzschirm mehrere Wirkungstreffer hintereinander
  verkraften mußte, doch dann verging die Kampfmaschine und
  detonierte. Erneut kam es zu den schon bekannten
  Begleiterscheinungen, allerdings waren sie weniger gravierend, da
  er sich darauf eingestellt hatte.


  Ohne die beiden Schrotthaufen zu beachten, machte Geselle sich
  daran, die rechte Abschirmung zu knacken.


  Anfangs widerstand das Feld seinen Bemühungen, aber er
  konnte sich unbedrängt darauf konzentrieren und hatte
  Erfolg. Überlastet brach die energetische Absperrung
  zusammen, der Weg war frei.


  Vor ihm lag ein Verteiler, und in seinem Zentrum befanden sich
  die beiden Fremden, die in den Asteroiden eingedrungen waren.
  Fesselfelder hielten sie gefangen, automatische Waffensysteme
  feuerten ununterbrochen auf die Wehrlosen. Lange würden ihre
  Schutzschirme nicht mehr funktionieren. Sie flackerten bereits
  und drohten instabil zu werden.


  Geselle zögerte keinen Augenblick und nahm zwei
  Abstrahlprojektoren gleichzeitig aufs Korn, danach zerstrahlte er
  die nächsten, bis alle vernichtet waren. Noch einmal
  fauchten seine Waffen los, dann waren auch die Fesselfeldwerfer
  zerstört. Erst jetzt hatte er Gelegenheit, die Gestalten vor
  ihm genauer zu betrachten. Es handelte sich eindeutig um
  Roboter.


  »Wir danken dir für deine Hilfe«, sagte der
  bulligere der beiden. »Du hast uns vor dem Ende unserer
  Existenz bewahrt. Wir hatten schon befürchtet, unseren
  Auftrag nicht mehr ausführen zu können.«


  Colemayns synthetischer Sohn wußte, daß selbst ein
  Roboter nichts ausrichten konnte, wenn er das Opfer von
  Fesselfeldern wurde. Doch im Körper eingebaute Waffen
  konnten auch bei eingeschnürten Extremitäten noch
  benutzt werden, da zum Auslösen weder Bewegungen noch
  Muskelkraft nötig waren. Er hatte jedoch sofort bemerkt,
  daß die Wandverkleidung nicht die geringste, für
  Strahlereinwirkung typische Beschädigungen aufwies.


  »Warum habt ihr euch nicht gewehrt?«


  »Das haben wir, leider ohne Erfolg.«


  »Aber ich sehe keine Anzeichen dafür, daß ihr
  eure Waffen eingesetzt habt«, gab Geselle verwundert
  zurück.


  »Wenn du damit derartige Konstruktionen meinst,
  über die du verfügst, sind wir für deine Begriffe
  unbewaffnet. Wir verlassen uns nur auf unsere hochwertigen
  Schutzschirme und auf die Desak-Nadler.« Der Stämmige
  hielt einen dottergelben, altmodischen Korkenzieher hoch.
  »Er wirkt ausschließlich bei Positroniken und
  kypernetischen Maschinen. Sie werden gelähmt, neutralisiert
  oder desaktiviert.«


  Geselle schluckte. Hatte man je davon gehört, daß
  zwei ausgezogen waren, um Horden von Kampfmaschinen, andere
  Automaten und einen mächtigen Zentralrechner das
  Fürchten zu lehren, nur ausgerüstet mit
  Defensivsystemen? Nur Verrückte konnten auf einen solchen
  Gedanken kommen. Hatte er es mit positronischen Psychopathen zu
  tun?


  »Wer seid ihr eigentlich?« formulierte er
  vorsichtig.


  »Ich heiße Temper, mein Partner Visor. Wir sind
  Samariter von Alkordoom.«


  »Samariter von Alkordoom«, wiederholte der Roboter
  überrascht. Sie waren ihm nicht unbekannt, denn er erinnerte
  sich sofort an entsprechende Erzählungen und Berichte Atlans
  über die friedfertigen Helfer. »Ich habe schon einiges
  von euch gehört. Ihr habt das Herz am rechten Fleck, und
  deshalb biete ich euch meine Unterstützung an.«


  »Die nehmen wir dankbar an.«


  Geselle nickte zufrieden.


  »Temper, du hast einen Auftrag erwähnt, den ihr
  erfüllen wollt. Worum handelt es sich?«


  »Ein Sambol hat uns alarmiert. Die Sambol-Rufer befinden
  sich in dieser Station, und wir sind gekommen, um ihnen
  beizustehen.«


  »Dabei helfe ich euch besonders gerne. Kennt ihr den
  Weg?«


  Visor bejahte.


  »Dann wollen wir keine Zeit verlieren«, rief
  Geselle. »Laßt uns gehen!«


  Die beiden SvA ließen sich das nicht zweimal sagen und
  gingen voran.


   


  *


   


  Colemayn hatte das Gefährt in einer Abstellkammer
  versteckt, die Poliff ausfindig gemacht hatte. Gemeinsam waren
  sie anschließend zum nahen Antigrav marschiert und hatten
  sich vom abwärtsgepolten Transportfeld nach unten tragen
  lassen. Drei Decks tiefer verließen sie den Schacht, kamen
  auch unangefochten voran, doch dann erlebten sie eine böse
  Überraschung.


  Das Schott, hinter dem sich nach Aussage des Alten der
  Transmitterraum befinden sollte, war und blieb verschlossen,
  obwohl der Humanoide seinen scheibenförmigen Kodeknacker
  einsetzte.


  »Mist!« schimpfte der Kranke. »Diese
  Tür verfügt über eine Zentralverriegelung, die von
  der Stationspositronik kontrolliert wird. Und die variiert
  ständig die Symbolfolge durch einen Zufallsgenerator.«
  Mißmutig steckte er das Miniwerkzeug ein. »Mit der
  eleganten Methode ist da nichts zu machen.«


  »Willst du es mit Gewalt versuchen?«


  »Was bleibt uns anderes übrig? Oder hast du
  Sehnsucht nach dem Loch, in das man uns gesperrt hat?«


  Der Sternentramp hob abwehrend die Hände.


  »Na also«, bemerkte der Mantelträger
  befriedigt und zog ein Stück Haftfolie aus den
  unergründlichen Taschen seines Kleidungsstücks.
  »Es ist immer gut, auf alle Eventualitäten vorbereitet
  zu sein.«


  »Ist dieser Satz dein Lieblingsspruch?«


  »Deine Ironie kannst du dir sparen«, brauste
  Poliff auf. »Du solltest dich lieber nützlich machen
  und den Flur abschotten. Die Sprengung wird mit Sicherheit
  Roboter herbeilocken, und die können wir überhaupt
  nicht gebrauchen.«


  »Hast du nicht gesagt, daß wir uns selbst den
  Rückweg abschneiden durch den schnell härtenden Schaum?
  Was ist, wenn Automaten durch einen zweiten Zugang zum
  Transmitter vordringen? Der Distanzwarner hilft uns dann nicht
  mehr, und auf den Befehlsumkehrer möchte ich mich nicht
  unbedingt verlassen.«


  »Es gibt nur diese eine Tür, also haben wir keinen
  Überfall zu befürchten, wenn du tust, was ich
  erwarte.«


  Colemayn seufzte unhörbar, zerdrückte die Hülle
  des Würfels und warf ihn in den Gang. Sofort wiederholte
  sich der schon bekannte Vorgang, eine aufbrodelnde Masse wuchs
  und wuchs, bis der Korridor mit einer Art Pfropfen verschlossen
  war.


  Unterdessen war der Alte nicht untätig geblieben. Er
  hatte die Abdeckung des doppelseitigen Klebebands entfernt und es
  dort angebracht, wo sich die Verriegelung befand. Zwei
  Mini-Granaten hafteten auf der Folie, scharfgemacht durch
  Speichel.


  Ein greller Doppelblitz ließ die Netzhaut für
  Sekunden erblinden, der gleich darauf folgende Knall
  malträtierte die Trommelfelle bis an die Schmerzgrenze. Es
  gab keine Druckwelle, aber ein stechender Geruch reizte die
  Schleimhäute.


  Blinzelnd öffnete Colemayn die Augen. Der Durchlaß
  war unversehrt – und verschlossen.


  »Es hat nicht funktioniert. Anscheinend taugen deine
  Kracher nur als Knallerbsen und Stinkbomben.«


  »Abwarten, Kumpel.«


  Poliff ging zum Schott und langte mit einer Hand in die
  Griffmulde. Ohne sich besonders anstrengen zu müssen, schob
  er das Schott auf.


  »Na, was sagst du nun?«


  »Nichts«, gab Colemayn trocken zurück und
  folgte dem Mantelträger über die Schwelle.


  Der dahinterliegende Raum war nicht sonderlich groß.
  Außer dem Transmitter enthielt er nur einen Datenterminal
  und einen Interkomanschluß. Wie der Alte vorausgesagt
  hatte, gab es keinen zweiten Ausgang.


  Die Kontrollen signalisierten Funktionsbereitschaft. Poliff
  schlurfte zu der flachen Schalttafel, studierte sie kurz und
  begann umständlich mit der Koordinateneingabe.


  »Nun beeile dich gefälligst«, drängte
  Colemayn. »Dem Rechner ist bestimmt nicht verborgen
  geblieben, daß sich jemand gewaltsam Zugang zu dieser
  Kammer verschafft hat.«


  »Diese Erkenntnis wird der Zentralpositronik wenig
  nützen.« Der Kranke grinste selbstgefällig.
  »Sie kann nämlich keinen Einfluß auf unser Tun
  nehmen, weil der Transmitter nicht zu den weisungsgebundenen
  Einheiten gehört und über eine eigene Energieversorgung
  verfügt. Das Gerät ist aus Sicherheitsgründen
  völlig autark. Wir haben also Zeit.«


  »Aber meinen nächsten Geburtstag möchte ich
  nicht unbedingt hier feiern.«


  Der Alte gab keine Antwort und fuhr bedächtig mit der
  Dateneinspeicherung fort. Endlich war er damit fertig. Noch
  einmal vergewisserte er sich, daß ihm kein Fehler
  unterlaufen war, dann stellte er die Zeitvorgabe auf
  fünfzehn Sekunden Verzögerung und drückte die
  Sendetaste.


  »Na endlich. Das hat ja fast eine Ewigkeit
  gedauert«, brummte der Sternentramp und marschierte zum
  Abstrahlfeld.


  Poliff trottete hinterdrein und nahm neben Colemayn
  Aufstellung.


  »Die Gegenstation ist empfangsbereit.«


  »Das dachte ich mir schon, denn schließlich macht
  es keinen Spaß, atomisiert im Hyperraum zu landen«,
  erwiderte der Sternentramp gallig.


  »Ich wollte damit nur andeuten, daß sie sich bei
  deiner Ungeduld schon wieder abgeschaltet hätte«,
  kicherte der Alte.


  Es waren die letzten Töne, die der Sternentramp vernahm.
  Das Transportfeld baute sich auf und entmaterialisierte die
  beiden.


   


  *


   


  Während Jassal immer noch mit sich selbst kämpfte,
  setzten die drei Roboter ihren Weg konsequent fort. Ein ums
  andere Mal geriet Geselle dabei ins Staunen. Was die
  Schutzschirme der Samariter von Alkordoom aushielten, war schier
  unglaublich, aber auch die Desak-Nadler entpuppten sich als
  Produkte einer hochwertigen Technik. Jeder Automat, der getroffen
  wurde, verfiel in lethargische Starre, egal, ob er
  ungeschützt war oder sein Defensivsystem aktiviert
  hatte.


  Fast kam Geselle sich überflüssig vor. Er
  mußte nicht eingreifen, weil die SvA ganze Trupps von wild
  feuernden Kampfmaschinen ausschalteten, er dagegen mußte
  aufpassen, daß sein IV-Schirm nicht
  übermäßig belastet wurde. Das zwang ihn bei
  Auseinandersetzungen zur Passivität, und wenn es galt, eine
  energetische Absperrung zu knacken, taten das Temper und Visor
  auf ihre Weise. Mit ihrer eher spärlichen Ausrüstung
  wogen die beiden beinahe eine ganze Armee auf.


  Hinter einer Gangbiegung versperrte ein stabiles Gitter den
  Vormarsch. Vergeblich hielt Temper nach einem positronischen
  Kontakt Ausschau, und als er mit aller Kraft an den Stäben
  rüttelte, bewegte sich die massive Konstruktion nicht um den
  Bruchteil eines Millimeters. Daß die Samariter von
  Alkordoom mit eigenen Mitteln nicht weiterkamen, sah Colemayns
  Ziehsohn nicht einmal ungern. Endlich konnte er beweisen,
  daß er nicht das fünfte Rad am Wagen war.


  »Das ist etwas für Profis. Laßt mich das mal
  machen.«


  Bereitwillig trat der breitschultrige Automat zurück,
  dann löste Geselle seine aktivierten Desintegratoren aus.
  Die feste Materie zerfiel in ihre Atome, die Strahlen
  zerschnitten das hochwertige Metall wie Butter. Schon war die
  Öffnung groß genug, daß auch der bullige Temper
  passieren konnte. Einladend deutete der Roboter auf den von ihm
  geschaffenen Durchlaß.


  Visor ging darauf zu, als plötzlich direkt hinter den
  Verstrebungen ein grünlich leuchtendes Schirmfeld entstand,
  das den Flur abriegelte. Ohne zu zögern, stapfte er weiter,
  verlangsamte seine Schritte und brachte sein Defensivsystem in
  Kontakt mit der Absperrung. Funken sprühten, es kam zu
  grellen Entladungen wie bei einem Kurzschluß. Die
  hochwirksame Schutzhülle des Samariters verformte sich und
  wurde milchig, gleich darauf prallte er zurück, als
  wäre er mit einem Starkstromkabel in Berührung
  gekommen. Aussehen und Format seines Individualschirms
  normalisierten sich wieder.


  »Ich bin zurückgeschleudert worden«, sagte
  Visor so emotionslos, als würde er vom Wetter reden.
  »An dieser Stelle ist kein Durchkommen.«


  »Das wollen wir doch mal sehen!«


  Mit allen verfügbaren Waffen nahm Geselle das Feld unter
  Punkt- und Dauerbeschuß, aber die energetische Barriere
  trotzte der Belastung mühelos und zeigte nicht die geringste
  Veränderung. Der Roboter erkannte die Sinnlosigkeit seiner
  Bemühungen und stellte das Feuer resigniert ein.


  »Also gut, versuchen wir es woanders.«


  Ganz selbstverständlich übernahmen die SvA erneut
  die Spitze und bogen in einen Korridor ein. Geselle war’s
  zufrieden. Sie kannten die Position des Sambol-Rufers, und sie
  wußten, welche Richtung sie einschlagen mußten, um
  dorthin zu gelangen. Ein bißchen mit dem Schicksal hadernd,
  aber nach wie vor motiviert und vor allem sensibilisiert,
  marschierte er hinter den beiden her.


  Die Abzweigung zu einem Parallelgang bot die Möglichkeit,
  dem Ziel ohne Umweg näherzukommen. Temper und Visor
  erfaßten das sofort und nutzten die Abkürzung. Der
  Bodenbelag verschluckte das Trittgeräusch, die
  spärliche Beleuchtung schuf bizarre Schatten. Jedes
  Lebewesen hätte die Stille als beängstigend empfunden,
  die Samariter von Alkordoom schien es nicht zu berühren.
  Colemayns synthetischer Sohn war für derartige
  Stimmungsbilder empfänglicher, doch er war alles andere als
  ein Angsthase und konnte unterscheiden zwischen Umgebungsmystik
  und wirklicher Gefahr.


  Eine Einbuchtung, in der sich ein Interkom befand,
  ließen die drei unbeachtet. Mit raumgreifenden Schritten
  durcheilten sie den Korridor, um endlich dorthin zu kommen, wo
  sie gebraucht wurden. Nach dem Dafürhalten der SvA hatten
  sie ohnehin schon zuviel Zeit verloren.


  Der Gang machte einen Knick. Als seine Fortsetzung einsehbar
  war, machte sich Enttäuschung breit. Ein grünlich
  schimmernder Energieschirm versperrte den Durchgang. Ein wenig
  ratlos blickten sich die Roboter an.


  »Wahrscheinlich ist der ganze Sektor hermetisch
  abgeriegelt«, meinte Geselle. »Es dürfte wenig
  Sinn haben, noch weitere Gänge anzusteuern.«


  »Aber wir müssen einen Weg zu den Sambol-Rufern
  finden.«


  »Ich werde versuchen, mit Jassal in Verbindung zu
  treten«, sagte Colemayns verjüngtes Ebenbild spontan.
  »Vielleicht kann ich ihn dazu überreden, die Sperren
  aufzuheben.«


  Die Samariter von Alkordoom erhoben keine Einwände. Ihnen
  war jede Möglichkeit recht, wenn sie auch nur die geringste
  Aussicht auf Erfolg versprach.


  Geselle eilte zu dem Interkom-Anschluß zurück und
  nahm ihn in Betrieb. Mit flinken Fingern wählte er die
  Zentrale an. Der Bildschirm erhellte sich und zeigte an,
  daß der Ruf hinausging, aber von der Gegenstation wurde nur
  ein lapidares »Bitte warten!« eingeblendet.


  Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Erst nach
  drei Minuten erschien das Symbol des Zentralrechners auf dem
  Monitor.


  »Du bist der ausgebrochene Gefangene«, stellte die
  Positronik emotionslos fest. »Was willst du?«


  »Ich spreche im Namen der beiden
  Eindringlinge…«


  »Können sie nicht selbst reden?« unterbrach
  ihn Jassal schroff. »Oder sind sie zu feige, sich zu
  zeigen?«


  Die beiden SvA hatten den kurzen Dialog verfolgt. Visor trat
  vor und stellte sich vor die Aufnahmeoptik.


  »Dein Vorwurf ist absurd. Wir Samariter von Alkordoom
  fürchten uns vor nichts…«


   


  *


   


  Daß ausgerechnet der entflohene Geselle mit ihm Kontakt
  aufnahm, ließ Jassal gleichgültig. Normalerweise
  hätte er diese Dreistigkeit als Verhöhnung seiner
  selbst und der ihm zur Verfügung stehenden Machtmittel
  empfunden und hart reagiert. In seiner derzeitigen Verfassung
  überwog aber die Apathie, dann gewann wieder die Erkenntnis
  die Oberhand, daß er handeln mußte.


  Die Maschine machte etwas durch, was man als Wechselbad
  widerstreitender Gefühle bezeichnen konnte, nur daß
  sich diese Empfindungen nicht auf einer geistig-seelischen Ebene
  abspielten wie bei einem Lebewesen, sondern im positronischen
  Bereich. Der Datenfluß funktionierte unverändert, aber
  die Informationen wurden nicht objektiv bewertet, das streng
  mathematisch-logistische Basisprogramm hatte intellektuelle
  Blähungen bekommen. Die Programme widersprachen sich, in den
  Speichern herrschte das Chaos, innerhalb der Schaltkreise
  breitete sich Anarchie aus.


  Das Bild Geselles verschwand und machte dem eines hominiden
  Roboters Platz. Der Anblick des Automaten versetzte dem Rechner
  so etwas wie einen Schock, aufgepfropfte Barrieren zerbrachen
  unter den anbrandenden Impulsen verschütteter Eingaben,
  Amnesiesperren wurden einfach weggeschwemmt und gaben den Zugriff
  auf blockierte Erinnerungen frei.


  Die Positronik wußte nicht, wer ihre Konstrukteure
  waren, sie kannte nicht die Schöpfer der SvA, aber in ihr
  war verankert, daß beide, sie und dieser Roboter, von den
  gleichen Erbauern stammten.


  Jassal drehte regelrecht durch. Er löste alle
  Absperrungen auf und befahl den ihm unterstellten Maschinen, die
  drei unbehelligt zu lassen, während er den Kleinpositroniken
  übermittelte, daß er alles unter Kontrolle hatte, dann
  kapselte er sich ab. Nie zuvor hatte ihn ein Ereignis so
  aufgewühlt wie diese Erkenntnis, daß eine gewisse
  Verwandtschaft zu den Samaritern von Alkordoom bestand.
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  Während Visor noch auf eine Antwort wartete,
  erfaßte der wartende Temper als erster, daß die
  Schirmfelder erloschen waren. Er machte die beiden anderen darauf
  aufmerksam.


  »Ich weiß zwar nicht, was das zu bedeuten hat,
  aber es ist unserer Sache sehr dienlich«, murmelte Geselle.
  »Vorausgesetzt, es steckt keine Teufelei
  dahinter.«


  Der schmächtigere der beiden SvA schaltete das
  Interkom-Gerät ab und schloß zu den Vorausgehenden
  auf. Unbekümmert marschierten sie auf die Stelle zu, die vor
  wenigen Sekunden noch unpassierbar war. Der Ziehsohn des
  Sternentramps war da wesentlich mißtrauischer. Wachsam
  musterte er seine Umgebung und sah sich immer wieder um, doch es
  tauchten keine Verfolger auf.


  Sie kamen problemlos voran, nichts und niemand stellte sich
  ihnen entgegen. Nach all den Verzögerungen und
  Schwierigkeiten hatten es die Samariter verständlicherweise
  eilig, endlich zum Ziel zu kommen. Sie trabten regelrecht durch
  die Gänge.


  In der Ferne tauchten Kampfmaschinen auf. Sie standen links
  und rechts an den Wänden, ihre IV-Schirme waren nicht
  aktiviert, die Waffenarme zeigten zu Boden. Obwohl die Automaten
  einfach weiterliefen, traute Geselle dem Frieden nicht so ganz
  und machte seine Waffen bereit.


  Ihr Einsatz blieb ihm erspart. Tatenlos verharrten die
  synthetischen Wächter und bildeten stumm Spalier, als die
  drei an ihnen vorbeihasteten. Der Blick, mit dem der humanoide
  Roboter sie bedachte, verriet deutliches Unbehagen. Nach wie vor
  war ihm schleierhaft, was die Positronik bewogen haben mochte,
  eine solche Kehrtwendung zu vollziehen.


  Temper und Visor stoppten ab und blieben vor einer
  Panzertür stehen.


  »Wir sind da. Gleich haben wir es geschafft.«


  Der zierlichere der beiden richtete seinen Desak-Nadler auf
  eine Stelle, hinter der sich die positronische Verriegelung
  befand und löste ihn aus. Rein optisch tat sich nichts, aber
  als er den Handgriff betätigte, schwang der Flügel
  lautlos zurück. Vergeblich versuchte Geselle, einen Blick in
  den dahinterliegenden Raum zu werfen, aber Temper verstellte ihm
  die Sicht. Als er sich vordrängen wollte, wurde er mit
  sanfter Gewalt zurückgehalten.


  »Ihr braucht euch nicht zu ängstigen, wir sind die,
  die ihr gerufen habt«, erklärte Visor mit einer
  gewissen Feierlichkeit in der Stimme. »Das Sambol hat uns
  alarmiert und den Weg gewiesen. Als Samariter von Alkordoom ist
  es unsere Pflicht, euch beizustehen.«


  »Ihr werdet bereits sehnsüchtig erwartet«,
  ließ sich eine Frau vernehmen. »Arien benötigt
  dringend ärztliche Hilfe.«


  »Deshalb sind wir hier.«


  Als wäre es die selbstverständlichste Sache der
  Welt, betraten die beiden SvA die Zelle. Nun konnte auch Geselle
  erkennen, wer sich darin aufhielt. Obwohl er die Celester nur auf
  Bildern gesehen hatte, identifizierte er sie auf Anhieb.


  »Sarah Briggs und Arien Richardson!« rief er
  spontan. »Das ist aber eine Überraschung.«


  »Woher weißt du, wer wir sind?«


  »Ich bin ein alter Bekannter Atlans. Mein Name ist
  Geselle. Betrachtet mich als euren Freund.«


  »Für Konversation ist später noch Zeit, jetzt
  müßt ihr erst einmal versorgt werden«, sagte
  Visor und drückte die Frau auf die dünne Matratze
  zurück.


  Seinen IV-Schirm hatte der Roboter abgeschaltet, nun wuchsen
  aus seinem Leib biegsame Wellen und dünne Tentakel, die sich
  sanft auf Sarah Briggs herabsenkten. Eine winzige Sonde kreiste
  über dem schlanken Körper, das Zischen einer
  Hochdruckdüse war zu hören.


  »Die Schmerzen sind gleich vorbei, ich habe dir ein
  Mittel dagegen gegeben.«


  Die Celesterin warf Visor einen dankbaren Blick zu. Der nickte
  aufmunternd.


  »Das linke Schlüsselbein ist kaputt, aber es ist
  ein glatter Bruch. Ich werde ihn unter örtlicher
  Betäubung richten und die Knochen mit einem gewebsneutralen
  Kleber verbinden. In ein paar Minuten wirst du von deiner
  Verletzung nichts mehr spüren.«


  Während Visor mit einem Universalwerkzeug vorsichtig den
  oberen Teil der Kombination aufschnitt, kümmerte sich Temper
  um den alkordischen Feuerwehrmann. Der hatte hohes Fieber und war
  nicht bei Bewußtsein. Der SvA diagnostizierte sofort die
  Sepsis. Sie mußte als erstes behandelt werden.


  Arien Richardson bekam eine hohe Dosis Antibiotika injiziert,
  dann nahm Temper eine Lokalanästhesie vor. Was folgte, war
  ein kleiner chirurgischer Eingriff. Um die Operationsstelle herum
  erzeugte er eine Energieglocke, die er mit einem Spray keimfrei
  machte, Mikro-Laser trennten das verbrannte Gewebe ab und
  verschweißten gleichzeitig die zarten Äderchen. So
  wurde verhindert, daß es zu Blutungen und zusätzlichem
  Blutverlust kam. Geselle, dem die Materie nicht fremd war, sah
  interessiert zu.


  Was sich noch tat, war äußerlich nicht zu erkennen
  – das spielte sich im Labortrakt im Innern des
  Robotkörpers ab. Temper hatte eine winzige Blutprobe
  genommen und dabei besonders die weißen Blutkörperchen
  analysiert. Nachdem er ermittelt hatte, aus welchen Anteilen von
  Granulozyten, Mono- und Lymphozyten die Leukozyten bestanden,
  begann er einen Teil der mitgeführten Biomasse zu klonen und
  gentechnisch umzuwandeln. Durch Mikromanipulation entstanden so
  weiße Blutkörperchen, die von Richardsons Immunsystem
  als körpereigen eingestuft und nicht als artfremdes
  Eiweiß attackiert wurden.


  Sie wurden dem Organismus des Kranken in großer Zahl
  eingespritzt und sorgten als Freßzellen dafür,
  daß eingedrungene Keime vernichtet wurden. Dabei
  unterstützten sie nicht nur die vom Körper selbst
  produzierten Leukozyten, sondern flankierten auch die
  Medikamentengabe. Damit war der Celester außer
  Lebensgefahr.


  Temper hatte den Eingriff abgeschlossen und begann damit, die
  Wunde zu säubern, anschließend trug er ein farbloses
  Gel auf, das kühlte und gleichzeitig den
  Heilungsprozeß förderte. Darüber sprühte er
  ein Zelltransplantat, dessen Bestandteile bei fortschreitender
  Genesung vom Körper absorbiert wurden. Ein atmungsaktiver
  Sprühverband verschloß die Verletzung keimfrei. Die
  Energieglocke erlosch.


  Behutsam löste er die Anschlüsse und fuhr sie ein,
  lediglich eine Sonde auf der Stirn des Celesters blieb auf der
  Haut haften. Mit ihr überwachte er die Körperfunktionen
  und maß die Temperatur. Sie lag immer noch deutlich
  über dem Normalwert.


  Visor war mit seiner Behandlung schneller fertig und machte
  sich nützlich, indem er Sarah Briggs zu ein paar Bewegungs-
  und Lockerungsübungen animierte. Sie hatte immer noch
  Hemmungen, ihren linken Arm richtig zu gebrauchen, obwohl er
  nicht mehr schmerzte und voll funktionsfähig war.


  Arien Richardson warf sich unruhig auf seinem Lager herum.
  Sein Gesicht war schweißbedeckt. Unverständliche Worte
  kamen über seine Lippen, er phantasierte, ab und zu
  stöhnte er. Der mitfühlende Geselle feuchtete die
  Schlinge an, die die junge Frau nun nicht mehr brauchte und legte
  dem Celester den nassen Lappen auf die heiße Stirn.


  »Hat er Schmerzen?«


  »Nein, ich habe ihm ein Mittel dagegen
  verabreicht.«


  »Kannst du ihm nicht etwas geben, damit er
  aufwacht?« setzte Sarah Briggs nach.


  »Im Prinzip ja, allerdings sind bei seiner Verfassung
  Kontraindikationen wie Atemstörungen und
  Kreislaufinstabilität nicht auszuschließen«,
  antwortete Temper. »Sobald er aufwacht, bekommt er ein
  Phenacetin-Präparat. Es hat sich bei hominiden Lebensformen
  als fiebersenkendes Mittel sehr bewährt.«


  »Warum hast du es nicht schon injiziert?«


  »Weil es nur als orale Gabe rasch und vollständig
  aus dem Darm resorbiert wird«, gab Geselle zurück.
  »Der Hauptbiotransformationsweg ist die Entalkylierung von
  Phenacetin zu Paracetamol, das dann vorwiegend sulfatiert
  wird.«


  »Genau so ist es«, bestätigte der SvA.


  Erstaunt sah die Celesterin Colemayns Ziehsohn an.


  »Bist du Arzt?«


  »Nein, das kann man nicht sagen. Ich habe mich
  früher ein wenig mit der Materie beschäftigt, aber das
  ist schon lange her.«


  »Der Mann kommt zu sich«, meldete Temper.


  Alle Blicke richteten sich auf den alkordischen Feuerwehrmann.
  Er atmete gleichmäßiger, seine Lider zuckten, dann
  öffnete er die Augen. Verwirrt sah er sich um.
  Offensichtlich hatte er Mühe, seine Umgebung richtig
  einzuordnen.


  »Bleib ruhig liegen, Arien«, sprudelte Sarah
  Briggs hervor. »Wir haben nichts zu befürchten. Die
  zwei hier sind Samariter von Alkordoom, und Geselle ist ein alter
  Freund Atlans. Wir sind in besten Händen, unsere Wunden sind
  schon versorgt.«


  »Die Samariter von Alkordoom«, krächzte der
  Celester kaum verständlich. »Ich habe gewußt,
  daß ihr uns nicht im Stich lassen würdet. Euch hat der
  Himmel geschickt.«


  »Du darfst nicht soviel reden«, mahnte Visor und
  entnahm seinem Körper ein Fläschchen mit einer
  orangefarbenen Flüssigkeit. »Hier, trink das. Das ist
  ein Medikament gegen das Fieber.«


  Der Roboter richtete den Kranken behutsam auf und stützte
  ihn, führte den Behälter an Richardsons Lippen und
  flößte ihm den Saft ein. Vorsichtig ließ er ihn
  auf die Matte zurücksinken.


  »Gleich wirst du dich besser fühlen.«


  »Das tue ich jetzt schon.« Der Feuerwehrmann
  grinste verzerrt. »Die verdammten Schmerzen sind weg. Dank
  eurer Hilfe werde ich bald wieder ganz der alte sein.«


  Bevor ihn jemand daran hindern konnte, stemmte er sich hoch
  und stand schwankend neben der Matratze.


  »Seht ihr, es geht schon.«


  »Du bis noch zu schwach«, wandte Temper ein.


  »Ein bißchen schlapp vielleicht, aber nicht
  schwach. Schwach werde ich nur bei schönen Frauen wie
  Sarah.«


  »Du wirst noch auf die Nase fallen, Arien«,
  schimpfte Sarah Briggs. »Und zwar im wahrsten Sinne des
  Wortes.«


  »Mach dir keine falschen Hoffnungen.« Mit fahrigen
  Bewegungen entfernte er die Sonde von seiner Stirn. »Was
  ich jetzt brauche, ist ein kühler, klarer Drink aus der
  Leitung. Ich bin total ausgetrocknet.«


  Er machte einen unsicheren Schritt nach vorn und hätte um
  ein Haar das Gleichgewicht verloren, wenn Geselle ihn nicht
  aufgefangen hätte. Ihn stützend, führte er
  Richardson zu dem Wasseranschluß. In großen, gierigen
  Schlucken trank der Celester das kalte Naß und ließ
  es sich über das verschwitzte Gesicht laufen.


  »Ah, das tut gut, und mein Gehirn wird auch schon
  klarer.«


  Den Arm über die Schulter des Roboters gelegt, schlurfte
  er zu seinem Lager zurück. Trotz lauten Protests legte ihn
  Geselle auf die Matte.


  »Ich bin doch kein kleines Kind mehr!«


  »Aber genauso uneinsichtig. Du bist verletzt und
  mußt ausruhen.«


  »Das könnte euch so passen, euch als meine Pfleger
  aufzuspielen. Ich bin kein Berufspatient.« Wütend
  setzte er sich auf. »Was habt ihr überhaupt mit mir
  vor?«


  »Wir konnten euch hier nur Erste Hilfe angedeihen
  lassen«, erklärte Temper. »Um euch
  vollständig versorgen zu können, müßt ihr an
  Bord der HOFFNUNG gebracht werden.«


  »Ist das euer Schiff?«


  Der SvA bejahte.


  »Wie habt ihr es überhaupt geschafft, euch zu uns
  durchzuschlagen? Oder seid ihr freundlich empfangen
  worden?«


  Mit wenigen Worten schilderte Temper, was sich in den letzten
  Stunden ereignet hatte, und hob dabei besonders Geselles
  tatkräftige Unterstützung hervor. Der winkte bescheiden
  ab.


  »Wenn das so ist, müssen wir die Gunst des
  Augenblicks nutzen und verschwinden, bevor es sich der Rechner
  anders überlegt.«


  Der alkordische Feuerwehrmann zeigte sich wieder einmal als
  ein Mann der Tat. Die Wunde war behandelt und verschlossen
  worden, die höllischen Schmerzen waren weg, und das Fieber
  verdiente einstweilen den Namen nicht mehr. Er hatte nur noch
  leicht erhöhte Temperatur – bis die Wirkung des
  Medikaments nachließ.


  »Was ist, worauf wartet ihr noch?«


  »Wir werden von Jassal verlangen, daß ihr an Bord
  unseres Raumers gebracht werdet. Zumindest für dich ist ein
  Fußmarsch zu anstrengend.«


  »Unsinn!« brauste der Celester auf. »Meine
  Beine tun’s schon.«


  »Ich werde ihn tragen«, sagte Geselle spontan.
  »Oder habt ihr etwas dagegen, wenn ich mich euch
  anschließe?«


  »Im Gegenteil, das ist uns sogar sehr willkommen«,
  versicherte Visor. »Dein Angebot kommt jedoch nur im
  Notfall in Betracht. Ich werde mich jetzt mit der Positronik in
  Verbindung setzen.«


  Der Samariter verließ die Zelle und lief zum
  nächsten Interkomanschluß, verfolgt von Richardsons
  Gezeter.


  »Niemand nimmt mich auf den Arm. Das ist ja
  lächerlich! Ich bin ein ausgewachsener Mann und kein Baby!
  Glaubt ihr etwa, daß ich mich zum Gespött von ganz
  Alkordoom machen lasse?« Er schnaubte wie ein gereizter
  Stier. »Das wird ein Gelächter geben! Arien
  Richardson, der alkordische Feuerwehrmann, mußte sich wegen
  eines Kratzers tragen lassen wie ein Wickelkind. Das kommt nicht
  in Frage!«


  »Die Folgen der Verletzung hätten dich umgebracht,
  wenn wir zwei, drei Stunden später eingetroffen
  wären«, gab Temper zu bedenken. »Die
  Blutvergiftung befand sich bereits in einem fortgeschrittenen
  Stadium. Deine derzeitige Verfassung verdankst du nur den
  Präparaten, die du bekommen hast. Sobald ihre Wirkung
  nachläßt, wirst du es spüren, daß du sehr
  krank bist.«


  »Ach, macht doch mit mir, was ihr wollt«,
  brummelte der Celester.


  »Tut also, als wäre ich ein Greis oder ein altes
  Weib!«


  Gerade, als Sarah Briggs ihm gut zureden wollte, kehrte Visor
  zurück und eröffnete den Wartenden:


  »Der Notfall ist eingetreten.«


  »Also stehen die Sperren wieder?«


  »Nein. Geselle, du mußt unseren Patienten tragen.
  Ich bekam keinen Kontakt mit der Zentralpositronik. Da sie
  sicherlich über alles in der Station informiert ist,
  muß sie von unserem Vorhaben wissen und sogar dulden,
  daß du mit uns kommst.«


  Das jüngere Abbild des Sternentramps trat grinsend an das
  Lager des Celesters.


  »Darf ich bitten, Opa?«


  Mit Hilfe des Roboters richtete sich Richardson auf und
  ließ es mit Duldermiene über sich ergehen, daß
  Geselle ihn huckepack nahm.


  »Geht es so? Sitzt du einigermaßen
  bequem?«


  »Ja, mein Pferd«, sagte der Feuerwehrmann mit
  gequältem Lächeln. »Besser schlecht geritten als
  gut gelaufen.«


   


  *


   


  Colemayn und Poliff materialisierten in einer Kammer, die der
  Abstrahlstation sehr ähnlich war.


  »Da wären wir«, stellte der Alte
  überflüssigerweise fest.


  »Darauf wäre ich nie gekommen.« Der
  Sternentramp verließ den markierten Bereich des
  Transportfelds. »Nun müssen wir nur noch die
  berühmte Nadel im Heuhaufen suchen.«


  »Was blaffst du mich an? Es war doch deine Idee,
  hierher zu kommen«, ereiferte sich der Mantelträger.
  »Oder willst du wieder zurück?«


  »Nein, nein. Bitte entschuldige den Ausbruch, aber ich
  mache mir halt Sorgen um meinen Sohn. Hast du eine Ahnung, wo
  Geselle sich aufhalten könnte?«


  »Im Prinzip überall, denn er ist ja ausgebrochen
  und vielleicht immer noch in Freiheit. Das läßt sich
  bestimmt mit meinem Lauschkästchen feststellen.«


  »Versuche es – gleich.«


  »Kumpel, dieser Raum ist wichtig, wenn man einen
  Transmitter benutzen will, als Nachrichtenbörse taugt er
  nicht.« Gemessenen Schrittes bewegte sich Poliff zum
  Schott. »Zuerst einmal müssen wir hier heraus und
  sondieren.«


  Colemayn schalt sich innerlich einen Narren. Was war nur los
  mit ihm? Er behielt doch sonst stets einen kühlen Kopf und
  wußte seinen Verstand zu gebrauchen. Zugegeben, ganz
  geheuer war ihm sein Begleiter nicht, aber er irritierte ihn auch
  nicht. Immerhin hatte er es ihm zu verdanken, freigekommen zu
  sein. Und nur mit seiner Hilfe war er unbehelligt nach Jassal
  gelangt. War seine Bindung zu dem Roboter, den er oft mit
  allerlei abfälligen Namen bedachte, wirklich so stark,
  daß Gefühle den Verstand beeinflußten? Da die
  Antwort »Ja!« hieß, beschloß er fortan
  jeden Gedanken auf seine logische Brauchbarkeit hin
  abzuklopfen.


  Der Alte wußte nicht, mit welchen Problemen sich sein
  Mitstreiter herumschlug. Probehalber und ohne wirklich an einen
  Erfolg zu glauben, griff er nach dem Türöffner und war
  total verdattert, als der massive Flügel
  zurückschwang.


  »He, das ist ja direkt eine Einladung!« rief er
  verblüfft.


  »Oder eine Falle. Ich kann mit nämlich nicht
  vorstellen, daß der Versetzungsvorgang unbemerkt geblieben
  ist. Schließlich ist ein Transmitter keine
  Steinschleuder.«


  »Wir werden sehen – und vorsichtig sein.«
  Poliff nahm seinen Wegwerfstrahler zur Hand und lugte behutsam um
  die Ecke. »Keine Gefahr in Sicht«, zischte er.
  »Komm!«


  Der galaktische Tramp huschte hinter dem Blauhäutigen auf
  den Gang hinaus und hatte seine Waffe ebenfalls griffbereit. Mit
  geschultem Blick erfaßte er, daß niemand in der
  Nähe war und der Korridor mit dem identisch war, den er
  ausgeschäumt hatte.


  »Die Übereinstimmung im Detail läßt mich
  vermuten, daß beide Stationen den gleichen Aufbau haben. Es
  dürfte demnach keine Orientierungsprobleme geben.«


  »Ganz meine Meinung, also auf zum Antigrav.«


  Hintereinander hasteten beide durch den Flur auf den
  Transportschacht zu. Bevor sie ihn erreichten, begannen die
  Distanzwarner zu blinken, doch auch die Tropfen der
  Befehlsumkehrer leuchteten auf.


  »Na bitte, alles klappt hervorragend«,
  kommentierte Poliff.


  Dieses Erfolgserlebnis schien ihm Auftrieb zu geben. Behende
  bewegte er sich vorwärts, keine Spur mehr von
  Sauerstoffmangel und Kraftlosigkeit.


  »Die Umstände scheinen hier günstiger zu sein.
  Das ist ein dickes Plus für uns.«


  Beflügelt bog der Alte in eine Abzweigung ein – und
  erstarrte. Zwei Kampfmaschinen standen links und rechts von dem
  Durchlaß, den sie auf dem Weg zum Antigrav passieren
  mußten. Colemayn, der sich beeilt hatte,
  aufzuschließen, prallte fast gegen den Mantelträger
  und fluchte lautlos.


  Sofort fingerte er nach einer Sprengkapsel und richtete die
  Waffe aus, aber dann stutzte er. Die Automaten mußten sie
  schon längst bemerkt haben, doch sie machten keinerlei
  Anstalten, anzugreifen. Reglos standen sie da wie Denkmäler.
  Sein erster Gedanke war, daß sie sich desaktiviert hatten,
  aber das traf nicht zu.


  »Die Roboter befinden sich in einer angeordneten
  Verharrensphase«, mutmaßte Poliff und bestätigte
  damit den Eindruck des Sternentramps. »Beachte sie nicht,
  bedrohe sie allerdings auch nicht. Im Augenblick sind sie
  harmlos, doch Kraftmeierei und zur Schau gestellte
  Überlegenheit könnte zu einer aggressiven Reaktion der
  Kampfmaschinen führen.«


  »Deine Belehrung war überflüssig«,
  knurrte Colemayn und steckte den Strahler weg. »Soll ich
  vorausgehen?«


  »Ich habe keine Angst, wenn du das meinst«, gab
  der Alte verärgert zurück. »Still
  jetzt!«


  Betont gleichmütig und sich völlig harmlos gebend,
  näherten sich die beiden so ungleichen Verbündeten den
  Automaten. Ihre Gesichter wurden mit jedem zurückgelegten
  Meter maskenhafter, die Nackenhaare richteten sich auf, ihre
  Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


  Die Männer hatten die Hände in den Taschen vergraben
  und hielten ihre Sprengkapseln umklammert, dabei wußten
  sie, daß sie nicht mehr zur Gegenwehr kamen, wenn die
  Roboter plötzlich das Feuer eröffneten. Der
  Befehlsumkehrer konnte das vereiteln, doch das Gerät hatte
  seine Mucken. Der galaktische Tramp fröstelte
  unwillkürlich.


  Mit starrem Antlitz gingen sie an den Maschinen vorbei und
  hatten dabei das Gefühl, sich zwischen ihnen
  hindurchzuschieben, obwohl der Flur ziemlich breit war. Keiner
  der beiden riskierte es, die Wächter direkt anzusehen, aber
  aus den Augenwinkeln heraus beobachteten sie die statuenhaften
  Gestalten sehr genau. Dann war es nicht mehr möglich.


  Das Herz schlug bis zum Hals, der Puls raste. Jede Faser des
  Körpers drängte danach, wegzurennen und die Gefahr
  hinter sich zu lassen, und der Verstand hatte Mühe, diesen
  panischen Impulsen zu widerstehen. Was tat sich hinter dem
  Rücken? Verharrten die Kampfmaschinen noch? Oder brachten
  sie die Waffenarme in Anschlag?


  Der aufgepeitschte Organismus brachte das autonome
  Nervensystem durch weitere Adrenalinausschüttung zur
  Wallung, der Sauerstoffaustausch stieg sprunghaft an, der
  Stoffwechsel wurde auf Höchstleistung umgestellt. Jeder
  Muskel wartete auf das Signal: Flucht, da Verteidigung sinnlos
  war.


  Das Fossil, das in jedem noch so hoch entwickelten Lebewesen
  steckte, meldete sich in kritischen Situationen immer wieder.
  Mochte die Zivilisation auch zehn- oder zwanzigtausend Jahre alt
  sein, sie war nur Tünche für die Natur und ihre
  Experimente und die Entwicklungsauslese – gemessen an den
  Zeiträumen der Evolution. Sie hatte allerdings auch den
  Grundstein für Intelligenz und ein überragendes Gehirn
  gelegt, und das erkannte, daß es eine vielleicht
  tödliche Dummheit war, davonzurennen. Der Logik zu folgen,
  kostete allerdings ziemliche Überwindung.


  Es schien Stunden zu dauern, bis sie endlich in den Korridor
  abbiegen konnten, der zum Transportschacht führte. Kaum,
  daß sie außer Sichtweite der Automaten waren,
  stürmte Poliff los, Colemayn rannte hinterher. Mit einem
  Seufzer der Erleichterung vertraute sich der Blauhäutige dem
  Antigravfeld an. Sein Atem ging rasselnd, er japste nach
  Luft.


  »Bei allen Sternen des Universums…«
  Keuchend brach der Alte ab und pumpte sich die Lungen mit
  Sauerstoff voll. »Das war ein Erlebnis der sehr
  unangenehmen Art – das pure Gift für mich. Jede
  Sekunde konnte unsere letzte sein.«


  »Das ging mir auch durch den Kopf«, bekannte der
  Sternentramp.


  Er fand, daß Poliff eigentlich doch kein übler Kerl
  war. Sein Eingeständnis, Furcht empfunden zu haben, machte
  ihn gleich sympathischer und schuf eine Art Verbundenheit. Ob der
  Junior ihn wohl mochte?


  Seine Gedanken drehten sich um Geselle, und plötzlich
  fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Warum war er nicht
  früher darauf gekommen? Er selbst besaß ein
  Funkgerät, der Sprößling hatte eins zur
  Verfügung gehabt und nannte es möglicherweise immer
  noch sein eigen. Seine nur lichtschnell abgestrahlte Nachricht in
  der Sprache der Daila klang ihm immer noch im Ohr:


  »Vielleicht hört mich jemand, den es interessiert.
  Ich bin hierher geschafft worden. Der Ort heißt
  wahrscheinlich Jarkadaan. Die Zeit drängt. Sehr gesellig ist
  es nicht, und ein scherzender Bold ist nichts ohne seinen
  Sternentramp. Findet mich! Holt mich heraus…« Danach
  war die Sendung abgerissen.


  Colemayn aktivierte das Gerät und ging auf Sendung.


  »Ich rufe den Scherzbold. Geselle, bitte melde dich,
  hier spricht dein Vater.« Er wiederholte die Durchsage und
  setzte hinzu: »Der Sternentramp wartet auf
  Antwort.«


  »Was du tust, ist nicht sehr klug.« Der
  Mantelträger machte ein bedenkliches Gesicht. »Mit
  Sicherheit ist der Funkspruch vom Zentralrechner aufgefangen und
  angepeilt worden. Unsere Position ist also bekannt.«


  »Das war sie vorher auch«, rechtfertigte sich
  Colemayn. »Oder bist du so einfältig zu glauben,
  daß wir unsichtbar und für Überwachungsanlagen
  nicht existent sind?«


  »Der Unterschied liegt im Auftreten. Bisher haben wir
  uns zurückhaltend verhalten und sind nicht aufgefallen, nun
  geht von dir Aktivität aus. Dieses Engagement kann bedeuten,
  daß die Positronik uns als Störenfriede einstuft und
  Jagd auf uns machen läßt.«


  »Damit rechne ich früher oder später
  ohnehin.« Colemayn rang sich ein gequältes
  Lächeln ab. »Wir befinden uns noch längst nicht
  in Sicherheit.«


  »Was bezweckst du überhaupt mit deinem Funkspruch?
  Du machst nur auf uns aufmerksam.«


  »So naiv kannst du doch nicht wirklich sein,
  Poliff…«


  »Vorsicht hat noch nie geschadet.«


  »Gedankenlosigkeit dagegen sehr«, ereiferte sich
  der Sternentramp. »Wenn es mir gelingt, mit Geselle Kontakt
  aufzunehmen, bleibt uns eine langwierige und vermutlich
  schwierige Suche erspart.«


  Das Gespräch verstummte, weil ein Piktogramm die
  nächste Ebene ankündigte. Zwei hatten sie bereits
  unbehelligt passiert, dennoch verrenkten sie sich die Hälse,
  um das Deck einsehen zu können. Der Gang war leer, der
  Blutdruck normalisierte sich wieder. Plötzlich drang eine
  unbekannte Stimme aus dem Empfänger.


  »Ich soll Grüße von Geselle ausrichten. Wo
  steckst du, Colemayn?«


  »Jetzt haben wir den Salat«, schimpfte der Alte
  halblaut. »Man interessiert sich schon für
  uns.«


  »Unsinn. Niemand hier kennt meinen Namen.« Der
  Sternentramp ging auf Sendung. »Wer bist du, wo steckt mein
  Sohn?«


  »Ich bin ein Samariter von Alkordoom und heiße
  Temper. Geselle befindet sich bei uns und begleitet uns zur
  Schleuse. Wir bringen zwei Kranke zu unserem Schiff.«


  »Das ist meine Rettung!« jubelte Poliff.
  »Samariter von Alkordoom. Ich habe sie gefunden!«


  Übermütig stieß er dem verdutzten Sternentramp
  einen Ellbogen in die Seite.


  »Was ist, worauf wartest du noch?


  Funke Temper an und bitte ihn, auf uns zu warten. Los, los,
  Kumpel, und dann ab zur Schleuse. Diesmal meint es das Schicksal
  gut mit uns. Wir müssen uns sputen, bevor es sich die Sache
  anders überlegt.«
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  Es hätte nicht perfekter geplant sein können. Beide
  Gruppen trafen vor der Schleuse aufeinander. Viel Zeit für
  die gegenseitige Bekanntmachung und die Begrüßung
  blieb nicht, obwohl die Wiedersehensfreude groß war, doch
  mehr als ein herzlicher Händedruck zwischen Geselle und
  Colemayn war nicht möglich. Die SvA drängten zur Eile,
  und sie hatten gute Gründe dafür.


  Die beiden Celester bedurften der Pflege und mußten
  medizinisch nachversorgt werden. Mittlerweile hatte auch ein
  Beiboot angedockt, das sie zur HOFFNUNG bringen sollte. Einen
  großen Stellenwert nahm zudem die Überlegung ein,
  daß der Zentralrechner jederzeit in der Lage war, den alten
  Status wiederherzustellen. Die beiden Roboter hatten
  Kampfmaschinen nicht zu fürchten, aber die Verwundeten und
  die zwei anderen gerieten in Gefahr. Sie konnten bei Kämpfen
  nicht nur verletzt, sondern sogar getötet werden – ein
  geradezu unerträglicher Gedanke für die Samariter von
  Alkordoom, die den Schutz des Lebens auf ihre Fahnen geschrieben
  hatten.


  Gemeinsam brachen sie auf. Ihrer Mentalität entsprechend,
  war es für Temper und Visor undenkbar, Colemayn und Poliff
  die Hilfe zu verweigern und sie einfach zurückzulassen. Zwar
  hatte keiner ausdrücklich erwähnt, krank zu sein, doch
  die SvA verstanden sich als Helfer im besten Sinne des Wortes und
  beschränkten sich nicht ausschließlich auf das Gebiet
  der Medizin.


  Unter Führung des bulligen Roboters betrat der Trupp die
  Schleuse, sein schlankeres Pendant übernahm die
  Rückendeckung. Beide hatten ihre Schutzschirme aktiviert und
  hielten die Desak-Nadler in der Hand, um gegen unangenehme
  Überraschungen gefeit zu sein. Notfalls konnten sie mit
  ihren Defensiveinrichtungen einen mobilen Schild bilden, der die
  Lebewesen schützte.


  Alle registrierten mit Erleichterung, daß ihnen niemand
  auflauerte. Die Kammer war leer, aber die Kontrollen der
  Schalttafel signalisierten, daß der Mechanismus intakt und
  betriebsbereit war. Temper lief darauf zu und betätigte
  mehrere Sensortasten.


  »Keine Angst, es ist kein Druckausgleich erforderlich,
  und es kommt auch nicht zu einem Vakuumeinbruch.«


  Die mächtigen Schottflügel glitten zurück und
  gaben den Blick frei auf einen erleuchteten Schlund, der nur
  wenige Meter entfernt war. Ein glitzernder Schlauch, der nicht
  viel vom All erkennen ließ, spannte sich wie eine
  semitransparente Röhre vom Beiboot zur Schleuse. Erneut
  machte der massige SvA den Anfang und trabte
  leichtfüßig über die zerbrechlich wirkende
  Energiehülle, die sein Gewicht mühelos trug.


  Der Sternentramp folgte ihm. Dabei stellte er fest, daß
  die Gravitation innerhalb des Tunnels deutlich unter dem
  Standardwert lag und von dem angelegten Schiff zugleich ein
  merklicher Sog ausging. Man mußte kaum Muskelkraft
  einsetzen und schwebte förmlich hinüber. Ein ganz in
  Lindgrün gehaltener Raum nahm ihn auf, und auf einmal
  herrschte wieder die gewohnte Schwerkraft.


  »Gehen wir«, sagte Temper, als sie vollzählig
  waren.


  Er steuerte auf die gegenüberliegende Wand zu, in der
  sich eine vorher nicht erkennbare Öffnung auftat. Als
  Colemayn einen Blick zurückwarf, war von dem irisierenden
  Schlauch nichts mehr zu sehen. Das Schleusentor des
  Zubringerboots hatte sich geschlossen.


  Der Planetenspringer richtete sein Augenmerk nach vorn. Der
  Gang, der sich vor ihm und den anderen auftat, erweiterte sich
  nach wenigen Metern zu einer Art Wohnraum mit den
  unterschiedlichsten Sitzgelegenheiten und diversen Servos, die
  neben Erfrischungen auch flüssige Kraftnahrung lieferten.
  Sanfte, aufeinander abgestimmte Beige- und Brauntöne
  herrschten vor, das Licht war dem einer Sonne vom Sol-Typ
  angeglichen.


  »Sehr gemütlich«, bemerkte Sarah Briggs.
  »Wenn ich da an unsere doch recht zweckmäßig
  gebauten Raumschiffe denke… Kein Vergleich.«


  »Es freut uns, daß es euch gefällt«,
  bemerkte Visor. »Bitte nehmt Platz und bedient euch. In
  etwa vier Minuten schleust uns die HOFFNUNG ein, und erst dann
  sind wir endgültig in Sicherheit.«


  Niemand hatte bemerkt, daß sich das sechzig Meter lange
  Walzenschiff in Bewegung gesetzt und Fahrt aufgenommen hatte,
  niemand wußte allerdings auch, daß sich der SvA
  irrte.


   


  *


   


  Die Walze war kaum im Leib der HOFFNUNG verschwunden, als das
  Mutterschiff Fahrt aufnahm. Es beschleunigte mit
  mäßigen Werten, da das Manövrieren innerhalb des
  Asteroidengürtels schwierig war. Langsam blieb Jassal hinter
  dem Raumer zurück.


  Über ihre Extern-Systeme hatte die Zentralpositronik den
  Start mitbekommen. Diese Information bewirkte, daß sie aus
  ihrer lähmenden Starre erwachte und in die Realität
  zurückkehrte. Noch herrschte in ihr das Chaos
  widersprüchlicher Speicherinhalte, aber dann setzten sich
  die Impulse der aufgepfropften Programme durch und verlangten
  kategorisch den Angriff auf das Samariterschiff und seine
  Vernichtung.


  Ein Rechner vergißt nichts, seine Speicher sind das
  absolute Gedächtnis. Nur zu gut wußte Jassal,
  daß er allein gegen die HOFFNUNG nichts ausrichten konnte,
  da ihre Schirme schier unüberwindlich waren. Er
  benötigte die Unterstützung der benachbarten Stationen.
  Über die internen Kommunikationskanäle nahm er Kontakt
  mit Hammasat, Stenhen, Mortas und einigen anderen auf.


  Vorwürfe wegen seiner Untätigkeit bekam Jassal nicht
  zu hören, denn er hatte ja vergeblich versucht, das Schiff
  zu zerstören. Das sollte nun in einer gemeinsamen Aktion
  geschehen, und der Schlag, der gegen den Raumer geführt
  werden sollte, versprach in der geplanten Ausführung
  Erfolg.


  Die Positroniken, die die Asteroiden in der Nähe
  kontrollierten, waren nicht von einer Identitätskrise
  heimgesucht worden. Für sie gab es nur einen Auftrag, der
  klar definiert war: Die Station mußte unter allen
  Umständen geschützt und abgesichert werden. Wer die
  Tarnung durchschaute und das Geheimnis verraten konnte, daß
  der Asteroidengürtel in Wahrheit eine Ansammlung von
  Stützpunkten war, durfte keine Gelegenheit mehr bekommen,
  sein Wissen auszuplaudern. Jassals Anliegen und seine
  vorgeschlagene Gemeinschaftsaktionen entsprachen also völlig
  der Programmvorgabe.


  Mächtige Fesselfelder griffen von mehreren Seiten nach
  dem Schiff der Samariter, Titanenkräfte packten die HOFFNUNG
  und zerrten an ihr. Und dann brach das Unheil über den
  Raumer herein, als Dutzende von Antimateriewerfern und schweren
  Hochenergiekanonen gleichzeitig das Feuer eröffneten. Grelle
  Blitze zerrissen das All und schienen es zu spalten, der Raum
  explodierte. Mitten im Zentrum des Infernos befand sich die
  HOFFNUNG…


   


  *


   


  Die Anregung der SvA, daß die Verwundeten erst
  medizinisch versorgt und den anderen eine Kabine zugewiesen
  werden sollte, war auf taube Ohren gestoßen. Poliff hatte
  den Wunsch geäußert, zuerst einen Blick in die
  Zentrale zu werfen, und die anderen hatten zugestimmt. Selbst
  Arien Richardson fühlte sich nach eigener Aussage schon
  wieder soweit hergestellt, daß er die Besichtigung einer
  gründlichen Untersuchung und Behandlung vorzog.


  Schweren Herzens hatten Temper und Visor zugestimmt. Vom
  medizinischen Standpunkt her gesehen wäre es ihnen lieber
  gewesen, daß man ihren Rat befolgt hätte, doch sie
  wollten auch niemanden zwingen. Für sie waren die fünf
  Personen Gäste, für deren Wohl sie sich verantwortlich
  fühlten. Zwang wollten sie nicht ausüben, denn sie
  waren keine Gefängniswächter, und unmittelbare
  Lebensgefahr bestand nicht.


  Als die Frau, die Männer und Geselle die Steuerkanzel
  betraten, zeigte sich Enttäuschung auf ihren Gesichtern. Der
  Raum war verhältnismäßig klein und vermittelte
  nicht den Eindruck eines Zentrums, in dem alle Fäden
  zusammenliefen.


  Es gab etliche Bildschirme und Displays, aber die gewohnte
  technische Ausstattung fehlte. Es gab keine Schaltpulte, und die
  verwirrende Ansammlung von Kontrollichtern, Schaltern, Hebeln und
  Skalen, die eigentlich typisch war, existierte nicht. An der
  einzigen Konsole stand ein Roboter, der keinerlei Anstalten
  machte, aktiv zu werden. Er beschränkte sich darauf, stumm
  die Monitoren zu beobachten, die im ständigen Wechsel die
  unterschiedlichsten Informationen lieferten. Die Hilfsterminals
  waren unbesetzt.


  »Der Bursche hat aber einen ziemlich ruhigen Job«,
  sagte Poliff respektlos.


  »Brifor gehört zur Zentralebesatzung«,
  erklärte Temper. »Seine Aufgabe ist es, die Funktionen
  zu überwachen. Die eigentliche Arbeit erledigt die
  Schiffspositronik, die den Raumer auch steuert und bei Gefahr in
  Verteidigungsbereitschaft versetzt.«


  Er hatte kaum ausgesprochen, als ein leichter Ruck durch die
  HOFFNUNG ging, doch sofort sorgten die Andruckabsorber wieder
  für Stabilität. Der bisher kaum hörbare Antrieb
  verstärkte sein Arbeitsgeräusch, die Energieerzeuger
  machten sich durch leises Summen bemerkbar.


  »Was war das?« wollte Sarah Briggs wissen.


  Der SvA an der Konsole rief per Tastendruck verschiedene Daten
  ab.


  »Wir hängen fest – Fesselfelder«,
  verkündete Brifor. »Sie sind so stark, daß die
  Triebwerke selbst bei Vollast nicht dagegen ankommen. Die
  Schubleistung wird automatisch vermindert.«


  Gleißende Helligkeit erfüllte die Bildschirme, die
  Schutzschirme verfärbten sich, gleich darauf
  erschütterten Vibrationen die Schiffshülle. Die
  Displayeinblendung zeigte eine Belastung der Energiehülle
  von einhundertzwei Prozent an mit steigender Tendenz. Der
  nächste Feuerschlag ließ die Anzeige auf
  einhundertdreizehn Prozent hochschnellen, ohne daß der
  Roboter eingriff.


  »So tut doch etwas!« rief die Celesterin.
  »Wir müssen fliehen oder uns wehren! Ihr könnt
  doch nicht einfach so herumstehen und abwarten, daß das
  Schiff in die Luft fliegt.«


  »Gegen die Fesselfelder kommt die HOFFNUNG nicht an, und
  Waffen besitzt sie nicht.«


  »Dann übernimm die Schaltungen und versuche
  wenigstens, den Raumer zu retten!«


  »Eine manuelle Steuerung ist nur bei Ausfall des
  Zentralrechners möglich«, sagte Brifor mit stoischer
  Ruhe. »Ein Eingriff per Hand wird von der Positronik
  kontrolliert und so umgesetzt, daß nach
  Überprüfung aller Daten und Eventualitäten ein
  optimales Ergebnis erzielt wird. Besser und schneller kann kein
  Pilot reagieren.«


  »Aber auch nicht gleichgültiger.«


  »Emotionen führen zu Fehlern und unsachlichen
  Entscheidungen. Davor ist die Schiffspositronik
  gefeit.«


  »Ist es dir denn egal, daß die HOFFNUNG
  zerstört wird und wir mit ihr untergehen? Habt ihr uns
  gerettet, um uns nun einfach aufzugeben?« zeterte Poliff.
  »Sieh dir die Schirmfeldbelastung an –
  hundertdreiundfünfzig Prozent. Wie lange wird die Hülle
  dieser ständigen Überladung noch
  standhalten?«


  Der Samariter von Alkordoom schwieg. Was hätte er auch
  antworten sollen? Die Bordpositronik tat, was in ihrer Macht
  stand, und sie arbeitete dabei effektiver als jedes Lebewesen,
  aber Wunder wirken konnte sie auch nicht. Die
  Leistungsfähigkeit der Energieerzeuger ließ sich nicht
  einfach potenzieren, und die Schutzschirme waren trotz ihrer
  Qualitäten nicht unbegrenzt belastbar.


  Brifor wußte, daß die Lage nicht nur kritisch,
  sondern sogar sehr bedrohlich war. Einem so massiven Angriff
  konnte das Schiff auf Dauer nicht widerstehen, das Defensivsystem
  stand kurz vor dem Zusammenbruch. Hier und da traten bereits
  Instabilitäten auf.


  Der Vorwurf, untätig zu bleiben, traf ihn schwer, obwohl
  er gar nichts ausrichten konnte. Gewiß, er konnte den
  Anschein hektischer Betriebsamkeit erwecken und Aktionen
  vortäuschen, doch der Stand der Dinge wurde dadurch nicht
  verbessert. Wie bei allen Robotern war auch in ihm verankert,
  seine Existenz zu schützen und zu bewahren, besonders
  ausgeprägt war allerdings der im Urprogramm fixierte Befehl,
  Lebewesen zu helfen und Schaden von ihnen abzuwenden.


  Geradezu verzweifelt forschte der SvA in seinen Speichern
  nach, um eine Lösung zu finden, das drohende Schicksal doch
  noch abzuwenden. Das Ergebnis der Analyse war niederschmetternd:
  Es gab keine Möglichkeit, einzugreifen und aktiv zu werden.
  Oder doch? Er aktivierte das Hyperfunkgerät.


  »Temper, Visor, ihr müßt versuchen, Kontakt
  mit Jassal aufzunehmen und mit ihm zu verhandeln. Euch kennt er,
  und schon einmal hat er seine Attacken eingestellt, nachdem ihr
  mit ihm gesprochen habt.« Brifor verriet nicht, daß
  er nur wenig Hoffnung hatte, eine positive Entscheidung des
  Rechners zu bekommen. »Die Anlage ist eingeschaltet. Redet
  mit ihm, macht ihm klar, daß er von uns nichts zu
  befürchten hat, überzeugt ihn von unserer
  humanitären Mission, sagt, daß wir keine Feinde
  sind.«


  Bevor die Angesprochenen reagieren konnten, dröhnte eine
  Stimme aus dem Empfänger des Hyperfunkgeräts, die
  zugleich von solch psionischer Intensität war, daß sie
  auch von Nicht-Mutanten mental empfangen und verstanden
  wurde.


  Die Botschaft, eher Befehl als Nachricht, war kurz und
  präzise und ließ an Eindeutigkeit nichts zu
  wünschen übrig.


  »Die Sternenbrüder verbieten jeden weiteren Angriff
  gegen die HOFFNUNG!«


  Das letzte Wort war kaum verklungen, als das Feuer der
  Stationen eingestellt wurde und die Fesselfelder abgeschaltet
  wurden. Die Schiffspositronik reagierte sofort und steuerte den
  Raumer mit vertretbaren Werten aus dem Asteroidengürtel
  hinaus. Freudengeschrei erfüllte die Zentrale, die
  Anspannung wich aus den Gesichtern und machte Erleichterung
  Platz.


  »Das war verdammt knapp«, murmelte Colemayn.
  »Viel Zeit hatten wir nicht mehr.«


  »Wenn die Not am größten, ist Gottes Hilfe am
  nächsten«, zitierte Arien Richardson.


  Gläubig und bibelfest waren sie noch immer, die
  Nachkommen jener Terraner, die man entführt und in eine
  andere Galaxis verschleppt hatte.
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  Colemayn hatte sich in seine Kabine zurückgezogen. Es war
  ein üppig ausgestattetes, geschmackvoll eingerichtetes
  Appartement, bestehend aus einem zwanzig Quadratmeter
  großen Wohnraum, einem Schlafzimmer und einer Naß-
  und Hygienezelle. Beige- und Brauntöne schufen eine
  heimelige Atmosphäre, ein flauschiger Teppichboden und
  Bilder von tropischen Landschaften an den Wänden
  verbreiteten Behaglichkeit.


  Die Sitzecke mit den sich der Körperform anpassenden
  Sesseln und dem Getränkeservo lockerte eine Blumeninsel mit
  integriertem Springbrunnen auf. Die künstlichen Pflanzen
  waren so täuschend echt nachgeahmt, daß man schon ein
  Botaniker sein mußte, um den Unterschied zu erkennen, zumal
  die Blüten sogar dufteten. Eine futuristisch gestaltete
  Säule entpuppte sich als Ansammlung von
  Unterhaltungsgeräten: Sie enthielt ein Lesegerät und
  Bücherspulen, verschiedene Recorder zum Abspielen von Musik-
  und Filmkassetten, einen ausfahrbaren, superflachen Bildschirm,
  der zugleich als Wiedergabefläche für elektronische
  Spiele diente.


  Neugierig hatte der Sternentramp die Geräte ausprobiert.
  Sie waren von den Bedienungselementen her hominiden Greiforganen
  angepaßt, Inhalte und Themen der Spulen waren auf Celester
  zugeschnitten, die Texte’ in alkordisch gehalten. Gab das
  einen Hinweis auf die Erbauer, oder hatten sich die Samariter von
  Alkordoom nur auf die Bedürfnisse ihrer Gäste
  eingestellt?


  Das weiche Bett war die reinste Lotterliege. Auf Knopfdruck
  hin verwandelte es sich in eine sanft vibrierende Matratze oder
  eine Art Wasserbett, das den Körper schaukelte wie eine
  stille Brise ein Boot auf einem Weiher. Die Schlafenszeit konnte
  eingestellt werden. Eine Automatik dimmte das Licht dann langsam
  herunter wie bei einem natürlichen Sonnenuntergang, die
  Raumtemperatur wurde auf sechzehn Grad Celsius abgesenkt,
  während ein Wärmestrahler über dem Lager
  unpraktische Decken ersetzte und dafür sorgte, daß der
  Ruhende nicht fror. Auch akustisch konnte man sich einlullen
  lassen von sanften Rhythmen, dem Plätschern von Wellen oder
  einfach von entspannenden Tonfolgen.


  Colemayn war mit seiner Unterbringung mehr als zufrieden. Nach
  einem opulenten Mahl hatte er sich den Luxus eines Vollbads
  gegönnt und sich anschließend von den
  Massageeinrichtungen der Naßzelle durchkneten lassen. Nun
  saß er, nur mit einem leichten Bademantel bekleidet, in
  einem Sessel, genoß die Stille und ein anregendes
  Getränk.


  Er war rechtschaffen müde, aber schlafen konnte er noch
  nicht. Die Ereignisse der letzten Stunden hatten es in sich
  gehabt, die Gedanken daran ließen sich nicht einfach
  abschalten. In Ruhe mußte er sie erst einmal sortieren und
  einordnen, nachdenken und eine geistige Bestandsaufnahme machen.
  Zeit dazu hatte er.


  Die HOFFNUNG war unversehrt und eilte im Linearraum einem
  unbekannten Ziel entgegen. Gewiß, er hätte die SvA
  danach fragen können, aber dazu war er derzeit zu faul und
  zu uninteressiert. Morgen würde er das nachholen,
  einstweilen genügte es ihm, zu wissen, daß sie sich in
  Sicherheit befanden.


  Sarah Briggs und Arien Richardson wurden bald wieder
  völlig gesund sein. Sie wurden optimal von den Robotern
  betreut. Wer es dagegen auf einmal gar nicht eilig hatte, geheilt
  zu werden, war Poliff. Er schnüffelte im Schiff herum, weil
  er nach eigenen Worten von der Ingenieurskunst
  überwältigt war, die ihm hier auf Schritt und Tritt in
  Form von Hochtechnologie ständig begegnete.


  Der Alte war ihm wirklich ein Buch mit sieben Siegeln. War er
  tatsächlich der, für den er sich ausgab? War er so
  harmlos, wie er tat? Warum begab er sich nicht sofort in
  medizinische Behandlung, wenn seine Krankheit unheilbar und die
  Samariter seine letzte Hoffnung waren? Seine Macken hatte er
  zweifellos. Als die SvA ihm bequeme Bordkleidung angeboten
  hatten, hatte er abgelehnt und darauf bestanden, weiterhin den
  weiten Ledermantel zu tragen. Nicht einmal die Handschuhe hatte
  er abgelegt.


  Unwillkürlich lächelte der Sternentramp. Irgendwie
  war er selbst ja auch ein Sonderling, der sich nur ungern von
  seiner Ausrüstung trennte.


  Seine Gedanken kehrten zurück zu Jarkadaan und den
  Ungereimtheiten dort. Es konnte keinen Zweifel daran geben,
  daß der Asteroidengürtel den Sternenbrüdern
  unterstand, da die Stationen andernfalls den Befehl ignoriert
  hätten. Nun paßte aber nicht zusammen, daß die
  Stützpunkte gemäß ihrem Programm angriffen, also
  so handelten, wie es die Unbekannten vorgegeben hatten und just
  in dem Moment zurückgepfiffen wurden, als es fast um die
  HOFFNUNG geschehen war. Das paßte nicht zusammen.


  Welchen Grund hatten die Sternenbrüder, die Attacke zu
  stoppen? Keinen, der plausibel war. Die Gefangenen waren befreit
  worden und entkommen, die SvA, die als Feinde behandelt wurden,
  ebenfalls. Die Koordinaten Jarkadaans waren nun bekannt, die
  Tarnung als Gesteinsbrocken durchschaut. Blieb nur noch eins
  – eine bestimmte Person sollte geschützt werden.


  Er konnte es ebensowenig sein wie Geselle. Die übel
  zugerichteten Celester kamen überhaupt nicht in Frage, und
  die Samariter von Alkordoom waren über jeden Zweifel
  erhaben, Handlanger der Unbekannten zu sein. Blieb nur noch einer
  übrig, von dem man nur das wußte, was er selbst
  erzählt hatte – und das mußte nicht der Wahrheit
  entsprechen: Poliff.


  Steckte er mit den Sternenbrüdern unter einer Decke? War
  er für sie so wertvoll, daß sie sogar einen sicheren
  Sieg vergaben und eine Niederlage in Kauf nahmen?


  Einige merkwürdige Dinge und Beobachtungen, die er
  gemacht hatte, gewannen unter diesem Aspekt eine neue Bedeutung.
  Colemayn beschloß, auf den Alten ein wachsames Auge zu
  haben und mit Geselle über seinen Verdacht zu reden.


  Die SvA würde er nicht einweihen.


  Von ihrer Mentalität her waren sie als Aufpasser denkbar
  ungeeignet. Und Sarah Briggs und Arien Richardson mußten
  sich erst einmal gründlich auskurieren.


   


  *


   


  Während Poliffs Interesse mehr der Technik des
  Raumschiffs galt, konzentrierte sich Geselles Aufmerksamkeit auf
  die umfangreichen medizinischen Labors. Zu Temper und Visor war
  eine fast freundschaftliche Bindung entstanden. Die beiden wurden
  nicht müde, Fragen zu beantworten und Einrichtungen zu
  erklären.


  Nun war es natürlich auch so, daß der Roboter ein
  kompetenter Gesprächspartner war, der sich in der Materie
  auskannte. Obwohl weder Arzt noch Medo, konnte Geselle mit
  Fachwissen glänzen, das er sich als Assistent des
  Galakto-Genetikers Hage Nockemann angeeignet hatte. Beide hatten
  ihre Kenntnisse auch auf anderen Gebieten ständig erweitert
  und sich schließlich als »Scientologen«
  bezeichnet, weil sie Wissenschaftler waren, die überall
  mitreden konnten.


  Nachdem der Rundgang durch den Krankentrakt beendet war,
  steuerten die beiden hominiden Automaten auf einen Antigrav zu.
  Geselle folgte ihnen und ließ sich mit den anderen ein Deck
  höher tragen. Gemeinsam verließen sie den
  Transportschacht.


  »Diese Ebene beherbergt ausschließlich Labors
  für Forschungsarbeiten«, erklärte Visor.
  »Es handelt sich um einen Hochsicherheitstrakt mit autarker
  Energieversorgung und separater Abwasseraufbereitung. Der
  Luftkreislauf ist von der übrigen Umwälzanlage
  abgekoppelt.«


  Geselle bekam glänzende Augen.


  Hier also wurde mit neukombinierten Nukleinsäuren
  gearbeitet, mit Bakterien, Pilzen und Viren, die gentechnisch
  verändert wurden. Gemäß der klassischen
  Klassifizierung gab es vier Risikogruppen, wobei IV die
  höchste war. Sie wurde nur von Viren erreicht wie Variola
  major, Variola minor und etwa den Arenaviren, während Pilze
  und Bakterien maximal der Risikogruppe HI zugeordnet wurden. Er
  fühlte sich in seinem Element.


  »Ihr experimentiert also mit pathogenen
  Mikroorganismen.«


  »Notgedrungen«, bestätigte Temper.
  »Nicht alle Krankheitserreger sind uns bekannt, manche
  werden im Lauf der Zeit gegen Seren resistent, und ganz selten
  haben wir es mit Keimen zu tun, die es in der Natur so nicht
  gibt. Sie wurden gezüchtet und konnten aus Laboratorien
  entkommen, weil irgendwelche Biochemiker die Gefahr
  unterschätzt haben und zu lax mit den
  Sicherheitseinrichtungen umgingen. Das bereitet uns dann
  Probleme, weil sie sich äußerlich nicht von einem
  normalen Erreger unterscheiden, durch das Klonen jedoch eine
  andere DNS-Struktur haben.«


  »Ein einfaches Beispiel dazu«, griff Visor den
  Faden auf. »Du weißt, was der Bakteriophage Lambda
  ist?«


  »Natürlich. Dieses Virus befällt
  Bakterien«, gab Geselle fast ein wenig beleidigt
  zurück. »Das lernen doch schon die Kinder.«


  Der Roboter ging auf den leisen Vorwurf nicht ein.


  »Allerdings ist Lambda unterschiedlich erfolgreich. Auf
  dem Bakterienstamm Escherichia coli K wächst er mit einem um
  drei bis fünf Größenordnungen niedrigeren Titer
  als auf E. coli C, daher…«


  »Werden die wenigen Phagenpartikel, die dennoch auf E.
  coli K entstehen, auf E. coli K zurückübertragen, so
  vermehren sie sich bei der nachfolgenden Infektion mit guter
  Ausbeute. Passiert’ man sie allerdings vorher durch E. coli
  C, ist die anschließende Ausbeute bei einer Infektion vom
  Typ K wieder sehr schlecht«, dozierte Colemayns Ziehsohn.
  »Das ist mir bekannt.«


  »Das bedeutet also«, fuhr Visor ungerührt
  fort, »daß der sogenannte restringierende Wirt,
  nämlich in diesem Fall K, zwei Dinge tut. Einerseits
  verfügt er über einen Mechanismus, die Restriktion, der
  die biologische Aktivität der Phagen-DNS vermindert,
  andererseits kann er über die Modifikation einige der
  infizierenden DNS-Moleküle so verändern, daß sie
  eine nachfolgende Infektion auf dem gleichen Wirt erfolgreich
  vollziehen können.«


  »Das Phänomen der Restriktion beruht auf der
  Spaltung der fremden DNS durch entsprechende Endonukleasen, die
  Modifikation beruht auf seiner Methylierung der DNS«, warf
  Geselle ein. »Mit der Methylierung bestimmter Basen
  schützt der Organismus seine eigene DNS vor der Verdauung
  durch diese Enzyme, wird also gewissermaßen immun. Diese
  Methylisierung erfolgt an der Erkennungsstelle der
  Endonukleasen.«


  »Genau. Fremde DNS-Moleküle nämlich, die nicht
  durch Methylierung geschützt sind, werden unmittelbar nach
  dem Eindringen in die Bakterienzelle sofort verdaut.«


  Der Roboter mit den vielen Namen wußte, was nun folgte.
  Keiner als er war auf diesem Sektor kompetenter, dennoch schwieg
  er, denn nichts lag ihm ferner, als seine freundlichen
  Führer zu vergraulen.


  »Wer diese Zusammenhänge kennt, wundert sich nicht
  mehr darüber, daß eingedrungene Viren-DNS in dem Wirt
  erst einmal biologisch inaktiv ist. Einige DNS-Moleküle
  überstehen aber das Verfahren, und das ist der Grundstock
  der Infektion. Diese Desoxyribonukleinsäure, die Bestandteil
  des Zellkerns ist, wurde in Gegenwart der modifizierenden
  Methylasen vermehrt und dabei selbst methyliert, ist also in
  Zukunft vor der Verdauung durch Restriktionsendonukleasen
  geschützt. Die Krankheit bricht aus, da die befallene Zelle
  den Fremdkörper nicht mehr als solchen erkennt.«


  Visor deutete eine beinahe menschliche Geste an und hob
  entsagungsvoll die Arme.


  »Es bereitet uns keine Schwierigkeiten, den
  Bakteriophagen Lambda zu identifizieren, noch einfacher ist es,
  Escherichia coli nachzuweisen. Wenn dann allerdings der
  Bakterienvernichter auf Typ K so schnell expandiert wie auf E.
  coli C, muß er geklont sein. Eine solche Modifizierung zu
  entdecken ist relativ problemlos, schwieriger ist es schon,
  manipulierte Keime zu isolieren, die einen so komplexen
  Organismus befallen, wie es ein Lebewesen nun einmal
  darstellt.«


  »Kommen wir noch einmal zurück auf die
  anfängliche Aussage«, sagte der ehemalige Scientologe.
  »Aus eigener Erfahrung weiß ich, daß geklonte
  Mikroorganismen zugrunde gehen, sobald die künstlich
  erzeugte Umwelt schon kleinste Veränderungen erfährt.
  Ich denke dabei nur an eine geringfügige
  Temperaturerhöhung oder -absenkung, pH-Wert-Korrekturen nach
  oben oder nach unten und was der Dinge mehr sind.«


  »Du hast recht, deshalb habe ich ja auch die
  Einschränkung gemacht, dennoch kommen Bastarde vor. Bei uns
  ist so etwas allerdings ausgeschlossen. Komm, wir führen
  dich herum und zeigen dir alles.«


  Das ließ sich Geselle nicht zweimal sagen. Hinter den
  SvA passierte er eine dreifach geteilte Energieschleuse. Wachen
  Auges registrierte er, daß darin ein leichter Unterdruck
  mit entsprechender Staffelung herrschte, so daß Luft nur
  von außen nach innen dringen konnte. Das
  Meßgerät zeigte eine Einströmgeschwindigkeit von
  0,5 m/sec, die Druckunterschiede zwischen den unterschiedlichen
  Stufen betrugen 3 mm H2O-Säule. Die beiden
  äußeren Kammern waren als Desinfektionsschleusen
  ausgelegt, die innere diente der Dekontamination.


  Ionisierende Strahlen prasselten als unsichtbarer Schauer auf
  die drei herab, feuchtigkeitsgetränkte Matten töteten
  die Keime an den Sohlen. Eine Gefährdung der Gesundheit
  bestand nicht. Die Ionen waren modifiziert, und das früher
  gebräuchliche, krebserregende Formaldehyd einst
  unerläßlich als Desinfektionsmittel, hatte längst
  ausgedient.


  Ein langer Flur tat sich vor den Robotern auf, von dem
  zahlreiche Türen abzweigten. Temper öffnete die erste
  und machte eine einladende Handbewegung.


  »Derzeit ist das Labor verwaist, aber manchmal ist es
  unsere vorrangige Anlaufstelle. Hier erfolgt die Isolierung,
  Identifizierung und Charakterisierung von DNS und ihren
  Bruchstücken. Erkennungssequenzen haben hier ihren Ursprung,
  erste Reinigungs- und Testverfahren werden in diesem Raum
  erprobt.«


  - Geselle sah sich um. Wenn man eine wissenschaftliche
  Einrichtung an ihrer verwirrenden Anzahl von Instrumenten und
  Untersuchungseinrichtungen maß, dann war dieses
  Laboratorium nicht sonderlich beeindruckend. Alles war
  aufgeräumt und übersichtlich wie in einer ultramodernen
  Robotküche mit Einbauschranken, die vier Terminals wurden
  mit einem simplen Joystick gesteuert. Als Visor allerdings
  erklärte, welche Geräte sich hinter den
  Gehäusefronten verbargen, schnalzte Colemayns Ziehsohn
  genießerisch mit der Zunge.


  »Demnach seid ihr also in der Lage, ein beliebiges
  menschliches Gen zu isolieren, zu analysieren und über einen
  Vektor wieder in die Zelle einzuführen.«


  »Natürlich. Wir verfügen außerdem
  über die Möglichkeit der pränatalen
  Diagnostik.«


  »Die ist mir bekannt. Genetische Defekte einer Zelle
  müssen nicht mehr über eine Untersuchung dieses
  Bausteins und den von ihr produzierten Proteinen erfolgen. Eine
  Analyse der Nukleinsäuren reicht aus und kann praktisch
  überall identifiziert werden.«


  »Ein Experte wie du ist uns bisher noch nicht
  begegnet«, sagte Temper anerkennend. »Dein
  Lehrmeister muß ein hervorragender Molekularbiologe gewesen
  sein, und du ein guter und begabter Schüler.«


  »Alles ist relativ«, wehrte Geselle bescheiden ab.
  »Ihr seid mir weit voraus.«


  »Bisher haben wir dir noch nichts beibringen
  können, was du nicht bereits gewußt hast.«


  Geselle fand, daß nun die Zeit gekommen war, die
  Samariter von Alkordoom auf etwas anzusprechen, das ihm am Herzen
  lag – und sich zugleich geschützt in seinem
  Körper befand. Es betraf die beiden Kapseln, die er von
  Breckcrown erhalten hatte.


  »Seid ihr imstande, ein Lebewesen zu klonen?«


  »Diese Möglichkeit haben wir«,
  bestätigte Visor. »Warum fragst du?«


  »Ich habe den Wunsch, einen alten Bekannten neu
  entstehen zu lassen. Würdet ihr mir diesen Gefallen tun,
  wenn ich euch darum bitte?«


  »Da du selbst ein Wissenschaftler bist, der sich dem
  Leben verbunden fühlt und um seine Verantwortung weiß,
  erweisen wir dir gerne einen solchen Freundschaftsdienst.
  Voraussetzung ist natürlich, daß du uns brauchbares
  genetisches Material zur Verfügung stellen
  kannst.«


  Der Roboter zögerte. Zellen im Blastula-Stadium
  besaßen die Fähigkeit, einen intakten Organismus
  auszubilden, und in eben diesem Stadium befanden sie sich nicht.
  Es waren auch keine diploiden, mit zwei Chromosomensätzen
  versehene Zellen, wie sie Eizellen darstellen. Was er
  besaß, waren differenzierte somatische, also
  körperliche Zellen eines ausgereiften Organismus. Das
  brachte ein Problem mit sich: Gene sind nicht stabil und
  verändern sich im Zug der Entwicklung, und das bedeutete,
  sie in jene Konfiguration zurückzuführen, die sie einst
  hatten.


  »Sei unbesorgt, mit diesen Schwierigkeiten werden wir
  fertig«, versicherte Visor, nachdem Geselle sich
  erklärt hatte. »Der Klon entsteht in kürzester
  Zeit – allerdings nur als äußere Hülle. Das
  Gehirn ist jungfräulich, denn Wissen, Erfahrung und
  Erinnerungen des Verstandes sind in einer Zelle nicht
  gespeichert.«


  »Das weiß ich, er muß sogar lernen, zu
  laufen und zu sprechen, doch dafür werde ich schon
  sorgen.« Der synthetische Junior wandte sich ab, entnahm
  seinem Leib eine Kapsel und gab sie mit einer gewissen
  Feierlichkeit an Temper weiter. »Ich danke euch, meine
  Freunde. Geht sorgfältig mit dem Zellmaterial um, die
  Person, von der es stammt, bedeutet mir sehr viel.«


  »Du wirst mit uns zufrieden sein. Wir machen uns gleich
  an die Arbeit.«


  Geselle stürmte davon. Er hatte es auf einmal eilig, denn
  es gab für ihn ebenfalls noch einiges zu tun. Eine winzige,
  positronische Memo- und Info-Einheit mußte her, in der er
  alles Wissen des Geklonten abspeicherte. In das Rückenmark
  eingesetzt, würde das Gerät dem Gehirn die
  Informationen nach und nach übermitteln, bis es auf dem
  alten Stand war. Nur er selbst konnte eine solche Mikroanlage
  bauen und mit den entsprechenden Daten füttern, denn weder
  die SvA noch seine derzeitigen Begleiter kannten diese
  Vergangenheit, die schon längst Geschichte war.


   


  *


   


  Colemayn hatte geschlafen wie in Abrahams Schoß, er
  fühlte sich frisch und ausgeruht. Nach einem ausgiebigen
  Frühstück suchte er die Kabine Geselles auf, um sich
  mit ihm zu besprechen, doch dessen Unterkunft war leer.


  »Der Vogel ist schon ausgeflogen«, brummte der
  Sternentramp. »Auch gut, dann muß ich mich
  einstweilen allein um Poliff kümmern.«


  Er marschierte zum nächsten Interkom und nahm Verbindung
  zur Zentrale auf. Der Roboter, der sich meldete, glich
  verblüffend Brifor, doch ob er es wirklich war, vermochte
  der Sternentramp nicht zu sagen.


  »Ich suche unseren blauhäutigen Freund. Kannst du
  herausfinden, wo er steckt?«


  »Ein Deck unter der Krankenstation«, kam die
  Antwort wie aus der Pistole geschossen.


  »Überwacht ihr ihn?«


  »Wie kommst du darauf?«


  »Weil du gleich gewußt hast, wo er ist.«


  »Niemand an Bord der HOFFNUNG wird kontrolliert«,
  wies der Samariter von Alkordoom den Verdacht zurück.
  »Poliff bat um die Erlaubnis, die technischen Einrichtungen
  der medizinischen Abteilung in Augenschein nehmen zu dürfen.
  Das habe ich ihm gestattet und den Weg dorthin erklärt, als
  er mich danach fragte. Weil das erst vor fünf Minuten und
  achtzehn Sekunden war, nehme ich an, daß er noch dort
  weilt.«


  »Verbindlichsten Dank für die Auskunft.«


  Colemayn hob grüßend die Hand und schaltete ab. Was
  er gehört hatte, war interessant. Der angeblich so kranke
  Alte hatte sich demnach also nicht einmal untersuchen lassen
  geschweige denn in Behandlung begeben, da er sonst gewußt
  hätte, wo sich die Krankenstation befand. Bezeichnenderweise
  wollte er auch den Celestern keinen Besuch abstatten, sondern
  kümmerte sich statt dessen um Maschinen und Geräte.


  Plötzlich kam ihm ein schrecklicher Gedanke. Jassal hatte
  Sarah Briggs und Arien Richardson sich selbst überlassen und
  dabei billigend in Kauf genommen, daß beide ihren
  Verletzungen erlagen, doch die SvA hatten sie vor diesem
  Schicksal bewahrt. Wenn der Mantelträger nun wie vermutet
  ein Handlanger der Sternenbrüder war, konnte seine Aufgabe
  eigentlich nur darin bestehen, diese Schmach wettzumachen, indem
  er die zwei tötete. Und wie war das am
  unverfänglichsten möglich? Durch eine Manipulation an
  den Apparaturen der zentralen medizinischen Versorgung.


  Alarmiert rannte er los, um zu retten, was noch zu retten war.
  Wie meistens hatte er du Skarg dabei, seine
  Universalwaffe, die Energiehüllen aufschneiden konnte, die
  in der Lage war, eine schutzschirmartige Zone um ihren
  Träger und seine Begleiter zu errichten und die sogar
  Dimensionstunnel zu stabilisieren vermochte.


   


  *


   


  Der Alte wandte Colemayn den Rücken zu. Er stand
  vornübergebeugt vor einer Flanschsäule und studierte
  die Hinweise, wie die Vielzahl von Anschlüssen im Notfall
  manuell mittels Schiebern versorgt werden konnte.


  »Hier steckst du also«, tat der Sternentramp
  überrascht. »Du wirst vermißt.«


  Der Blauhäutige zuckte merklich zusammen, richtete sich
  auf und fuhr herum.


  »Ach, du bist es.«


  »Wen hast du denn erwartet?«


  »Ich? Niemanden. Du hast mich erschreckt, das ist
  alles.« Poliff machte eine umfassende Handbewegung.
  »Eine faszinierende Technik, findest du nicht
  auch?«


  »Von medizinischen Einrichtungen verstehe ich nichts. Du
  etwa?«


  »Nein, nein«, versicherte der Mantelträger
  und wechselte hastig das Thema. »Wer sucht mich?«


  »Visor. Ich habe ihm von deiner Hautkrankheit erzahlt.
  Er will dich untersuchen und erwartet dich in der medizinischen
  Abteilung.«


  »Wenn ich etwas hasse, ist es Schwatzhaftigkeit«,
  giftete der Alte. Seine Augen funkelten böse. »Ich
  kann für mich selbst sprechen und benötige weder einen
  Vorredner noch eine Amme.«


  »Ich habe es nur gesagt, um dir einen Gefallen zu
  tun«, log Colemayn, denn er hatte kein Wort über den
  Ausschlag verloren. »Ich hielt es für meine Pflicht,
  etwas für dich zu tun, nachdem du mir geholfen
  hast.«


  »Diesen Termin werde ich nicht wahrnehmen. Erst will ich
  meinen Wissensdurst als Ingenieur stillen.«


  »Komisch. Als wir noch in der Zelle saßen,
  konntest du es kaum erwarten, so schnell wie möglich in die
  Behandlung der Samariter von Alkordoom zu kommen.« Der
  Sternentramp gab sich bewußt blauäugig. »Nun
  hast du auf einmal keine Eile damit und offenbar alle Zeit der
  Welt.«


  »Mische dich nicht in meine Angelegenheiten.
  Ich…«


  Colemayn verstand nicht, was sein Gegenüber noch sagte,
  denn ihn erreichte eine mentale Botschaft, deren Absender er
  sofort erkannte: Breckcrown. Seine Warnung ließ an
  Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Nimm dich vor
  Poliff in acht. Er ist ein Teil eines Schwarzen
  Sternenbruders!


  Der Sternenspringer handelte instinktiv. Obwohl er noch ganz
  unter dem Eindruck der überraschenden Nachricht stand, zog
  er reflexhaft seine Waffe und richtete sie auf den
  Blauhäutigen.


  »Ich habe es geahnt. Das Spiel ist aus,
  Verräter.«


  Der Alte grinste diabolisch.


  »Mit dem Spielzeug da kannst du kleine Kinder
  erschrecken, aber mich nicht, du Narr. Du weißt zwar jetzt,
  wer ich bin, aber diese Erkenntnis wird dir nichts mehr
  nützen. Mir dir ist es aus!«


  Wie durch Zauberei hatte der Mantelträger plötzlich
  einen Strahler in der Rechten, doch es war nicht die
  Wegwerfwaffe, die er vorgezeigt und auch Colemayn gegeben hatte,
  sondern ein Standardmodell. Bevor er den Auslöser
  betätigen konnte, taumelte er zurück und hatte
  Mühe, auf den Beinen zu bleiben. Ein amüsiertes Kichern
  erklang.


  »Attacke, mein Freund! Du hast gesehen, daß der
  Ableger eines Sternenbruders nicht einmal einen Rempler
  verträgt. Greif an!«


  Der Sternentramp wußte nun, daß er nicht allein
  auf sich gestellt war und daß der Unsichtbare ihm beistand.
  Im Vertrauen darauf feuerte er eine Salve ab.


  Höhnisches Gelächter schlug ihm entgegen,
  unvermittelt hüllte eine eisblaue Aura den Gegner ein. Die
  Energiestrahlen trafen zwar, wurden aber einfach absorbiert und
  verschwanden regelrecht. Fassungslos starrte Colemayn den Alten
  an.


  »Trage es mit Fassung, Kumpel.


  Das ist dein Ende, denn es kann nur einen Sieger geben, und
  der bin ich.«


   


  *


   


  Abgespannt saß Colemayn in seiner Unterkunft. Die Waffe
  hatte sich doch noch als nützlich erwiesen, aber nur, weil
  Breckcrown tatkräftig daran beteiligt war, Poliff
  niederzuringen. Wie nun die Anteile verteilt waren, wußte
  er nicht und wollte sie auch nicht wissen. Ihm genügte,
  daß der Alte zumindest vertrieben, vielleicht sogar
  beseitigt worden war. Leider war der Unsichtbare gleich danach
  ebenfalls spur- und wortlos verschwunden, ohne daß er sich
  bei ihm bedanken konnte.


  Die Tür öffnete sich, Geselle stand im Rahmen, mit
  einem Mann, den der Sternentramp noch nie gesehen hatte.


  »Ich stelle vor: Hage Nockemann.«


  ENDE


  



  Geselle und Colemayn, also »Vater und
  Sohn«, sind wieder vereint. Desgleichen konnten die
  beiden Celester auf die HORNISSE gelangen. Doch aus dem Nukleus
  von Alkordoom herauszukommen und Kontakt mit alten Freunden
  aufzunehmen, erweist sich als nahezu
  unmöglich…


  Mehr zu diesem Thema berichtet Hubert Haensel im
  nächsten Atlan-Band. Der Roman erscheint unter dem
  Titel:


  KEIN KREDIT FÜR DIE HORNISSE
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